

















fein zu halten die Einigkeit — 
im Geiſt. 
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Scottdale, Pa.,, 13. Jannar 1915. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher aud) jcines eige- 
nen Sohnes nicht hat verjdjont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwähiten Gottes 
bejhuldigen? Gott iſt hier, der da 
geredyt madıt. Wer will verbammen ? 
Chriſtus ijt Hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der and) auferwedt iſt, 
welcher iſt zur Nediten Gotte® und 
vertritt uns, Nöm. 8, 31—34. 
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Gott läffet Gras wachſen für Das Dich und Sant ı Yluk Des 1kenfchen; Rn 
BERGES daſ das Brod des Menfcden Der färke, 
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Bete und arbeite! 


Soll dein Werf dir wohl gedeihn, 
Mußt du eritens fleißig jein; 

Aber zweitens darfſt indefjen 
Du das Beten nicht vergefien. 





Deine Arbeit ijt die Saat, 

Die du ftreueft früh und jpat; 
Dein Gebet jchafft Gottes Segen, 
Der ihr Hilft mit Tau und Regen. 


Darum jhaffe immerdar 
Tag für Tag das ganze Jahr; 
Aber falte auch die Hände, 
Daß der Herr den Gegen jpendel 
Fifcher. 





Der Stern vom Morgenlande. 


(Bon Gerh. E. Richert, Benn, Sasf.) 

„Wo iſt der neugeborne König der Ju— 
den? Wir haben feinen Stern gejehen, und 
find gefommen, ihn anaubeten.” Matth. 
4° 

Nicht mur den Juden galt das von Gott 
gefandte Heil in Chriſto, jondern aud den 
Heiden. Ya, allen Menſchen jollte die 
Freude widerfahren, daß Chriſtus gefom- 
men jei, zu ſuchen und jelig zu madjen 
alle, die verloren waren. Auf verſchiedene 
Art bewirkt mun unſer liebender Vater 
das Werf jeine® Erbarmend unter ben 
Menjhhen.„Wir haben jeinenStern gejehen, 
und find gefommen, ihn anzubeten!” — 
„sch ſehe ihn,“ hatte vor alters Bileam 
geweisjagt, „aber nicht jetzt. Ich ſchaue 
ihn, aber nicht nahe. Es wird ein Stern 
aus Jakob aufgehen und ein Zepter aus 
Israel auffommen.”“ So redete Moſes vor 
Zeiten. Wenn man diejes prophetijche 
Wort etwas näher betrachtet, jo ſcheint 
es mir, als ob ſich die Prophezeiung auf 
dieje Weijen vererbt hatte, und angeregt 
dur die im fremden Lande bejonders 
lebendige Chriftuserwartung der Juden 
bhafteten fie mit jehnlihem Blide am Him- 
mel, ob der Sterbilder eines, etwa wie 
ein Zepter anzufehen, ihnen den erwarteten 
König, welchem die Völker anhangen joll- 
ten, fündigen möchte. Aber, was fein 
im Anfang geichaffener Stern ihnen jagen 
fonnte, das tat Gott in leutfeligrr Herab- 
laffung zu ihrer armen Sterweisheit, in- 
dem er einen neuen. wunderbaren Stern 
ihnen aufgehen Tieß und dann, als fie 
mit Seilöverlangen um Gewißheit über 
diejes Sterns Bedeutung bemüht waren, 
auf ganz außerordentliche Weife ihnen of- 
fenbarte, dab Bileams Fernficht zu gegen- 
wärtiger Wahrheit geworden. 

Sch jagte bei der Betrachtung dieſer 
Geichichte immer zu meinen mir anvertrau- 
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ten Schülern, dab ein Engel in Geitalt 
eines Sterns habe den Weiſen geleuchtet, 
Und warum jollte es den Engeln minder 
ziemen, Sterngejtalt anzunehmen, wie dem 
heiligen Geiſte Taubengeftalt ziemte? Für 
jeden Fall muB es diejelbe gewejen jein, 
die dort auf den Gefilden bei Bethlehem 
die Hirten umleucdhtete. nämlich die Klar— 
heit des Herrn. Gewiß iſt es dieſelbe, 
Juden und Heiden umfaſſende Gotteslie— 
be geweſen, welche den israelitiſchen Hir— 
ten durch Engelwort, den heidniſchen Wei- 
ſen durch Himmelszeichen die Geburt des 
Heilandes verkündigt hat. 

Wo iſt der neugeborne König der Ju— 
den? fragten die Heiden verwundert, als 
ſie nach Jeruſalem kommen und nichts 
ſehen und hören, was den neugebornen 
König anzeigte. Und doch war es der Ju— 
den König! Sie Hatten ja ſeinen Stern 
gejehen und die weite Reife, verbunden 
mit jo viel Mübjalen, nicht gejcheut, um 
ihn jelber in der Nähe zu jehen und anzu- 
beten; gleihjam eine Huldigungs-Deputa- 
tion der Heidenihaft. Was, meinten jie, 
müßten erjt die glüdlichen Bürger Jeru- 
ſalems gejehen haben, um, anbetender 
Freude voll, ihre helliten Pjalmen zu fin- 
gen. 

Sit e8 nicht, als wenn die Frage der 
Weiſen ji) als ein Bußwort an uns wen- 
det? Ja, an uns, die wir berufen jind, un- 
jers Herrn Jeſu Stern zu jein für die 
Heiden, dab fie mit Haufen kämen, ange- 
[ot von dem Licht der Ehriftenheiligfeit 
und des Chriitenfriedens? Was Matthäus 
geſchrieben hat zur Beihämung der alten 
Kinder des Reichs, das will lebendig und 
fräftig an der heutigen Chriſtenheit wer- 
den, die ihr Strafbild erfennen muß in 
dem freudlojen Jeruſalem. 


1. Tim. 6, 9. 





Denn die da reich werden wollen, fal- 
len in Verſuchung und Steide und viele 
törichte und ſchädliche Lüſte, welche ber- 
ſenken die Menſchen in's Verderben und 
Verdammnis. — Pred. Sal, 1, 9 leſen 
wir: Was iſt es, das geſchieht? Eben das 
hernach geſchehen wird. 

Viele von uns lieben Geld, denn es 
kann damit viel erreicht werden, auch 
Anſehen bei der Welt. Doch Pfl. 62, 11 
beißt e8: fällt euch Reichtum zu, fo hängt 
da8 Herz nit daran. Auch: Reichtum 
und Armut gib mir nit. David fahe 
weiter, als mandhe von uns; er wußte, dab 
damit Gefahr verknüpft ift, die Seligfeit 
zu berlieren. 


13. Januar 


Ich kannte einen Mann, der hatte viel 
zu rühmen, wie herrlich er alles eingerich⸗ 
tet hatte. Er war Bankier und hatte da- 
mals viel Kredit. Er hatte viel Geld zu 
verwalten und genoß großes Anfjeben. Und 
dod) konnte er nicht widerjtehen; das Geld 
betrog ihn, und ſchließlich verſchwand er. 
War es nicht auch Geldgier bei Judas, 
dieweil er den Beutel trug? Doch auch 
mag Judas gedadht haben (dieweil er auch 
ein Dieb genannt wird), Jeſus jein Mei- 
ter werde ſich jchon feiner Feinde zu ent- 
ledigen wiſſen, wie er es oft getan. Betrug 
und Geld waren die Beweggrunde zum 
Berrat. 

Simon, der Zauberer, bot Petrus Geld 
an, Ap. Geſch. 8, 18, und jprad: Gebt 
mir auch die Madt, dab jo ih jemand 
die Hände auflege, derielbe den heiligen 
Geiſt empfange. Als er e8 aber einfabe, 
dab; e8 für ihn ſchädlich ſei, dieſes Geld zu 
empfangen, tat er die Nbbitte, dab keins 
über ihn fomme. Trau nicht dem Geld, 
trau nicht der Welt! beides blexdet den 
Menſchen, wenn nicht Gottes Wort und 
Gebot beachtet wird. Pred. 5, 9; Ap. 5, 
2; 8, 20; 24. 26. Es ijt verführeriſch. 

Sudet was droben iſt, da Ehriftus ift, 
jitend zur Rechten Gottes, Kol. 3, 1.2 

9. Kinjinger. 





Margaretha Bergen. 

Meine. liebe Frau ift in Paſtwa, Süd 
Rußland den 7. Februar N. St. 1871 ge 
boren und im Sahre 1875 mit ihren El— 
tern Joh Nidel3 nad Amerika, Bubler, 
Kanſas, ausgewandert. Im Jahre 1888 
wurde fie zum Seren befehrt und von Ael- 
tefter Abr. Schellenberg auf ihren Glau- 
ben getauft und in die Gemeinde aufge 
nommen. Im Sabre 1893 den 16. Mai 
traten wir in den Eheitand und haben 
Freude und Leid geteilt. Im Sabre 
1891 den 15. März zogen wir per Wa— 
gen von Buhler, Kanſas, nad; Oflahoma, 
wo wir auf der Anfiedlung mit Armut 
und Sorgen der Nahrung zu Fämpfen 
hatten und uns oft den Bers in 1. Tim. 
6, 8 laſen: „Wenn wir aber Nahrung 
und Kleider haben, jo laffet uns genü- 
gen.“ In wenigen Jahren jegnete der 
Serr unſer Handwerk fo, dab wir hatten 
zu geben den Dürftigen. Im Jahre 1901 
befam meine Frau die Gefidhtsrofe und 
wurde fterbensfranf Dann nad einer 
ichweren Nacht fchlug ich die Bibel auf und 
las den 86. Pialm unter Gebet und Trü- 
nen, und dann fonnte id erft jagen: 


„Bert, nicht mein, jondern dein ®ille ge- 

















1915. 


ſchehe.“ Dann hörte der Herr. Bers 6 
und 7: „Bernimm, Herr, mein Gebet 
und merfe auf die Stimme meines Fle- 
hend. In der Not rufe ig dich an, du 
wolleit mich erhören.“ Ich ließ dann los 
und eine Stimme ſprach ſo vernehmbar: 
„Deine Frau iſt dir noch wieder geſchenkt.“ 
Hiskias Gebet, nach Nei. 38 ftand mir 
jo offen vor der Seele. Im Herbſt 1905 
aingen wir von Oklahoma nad) Dallas, 
Dregon zur Erholung. doch weil dort der 
viele anhaltende Regen ift, jo konnte fie es 
dort nicht gut ertragen, und nad) einer 
Zeit von einem Jahr und fünf Monaten 
jogen wir von Dallas nad Reedley, Ca— 
Iifornia, wo wir von den Geſchwiſtern 
mit unserer Karladung Vieh und Haus 
gerät freundlih empfangen wurden den 
26. Februar 1907. Nicht Iange darnadı, 
den 7. März fauften wir eine 40 Acker 
Farm, füdlich von Reedlen, wo wir nahezu 
8 Nahre zufammen aewohn! haben. 

Im Sabre 1908 war fie 5 Moden 
franf an einem Fieber aus dem Wochen- 
bett, und durch tiefe Erfahrung fam es 
jo weit, daß wir durch ein Wort in 1. 
ob. 5, 14 und 15 aeholfen wurde: „Und 
jo mir willen, dab er uns hörel, was wir 
bitten, fo wiſſen wir, dab wir Ye Bitten 
haben, die wir von ihm aebeten haben.” 
Kurz darauf wurde fie durch Br. Jaly 
durch Handauflegung und Gebet ganz 
geſund, und wir waren recht froh und 
dankbar. Sie hat verſucht, dem Herrn 
zu leben bis an ihr Ende. 

Kurz vor ihrem Ende rief ſie mich, ich 
ſollte ſchnell Licht anzünden und Rat ver— 
ſchaffen, denn ſie könne nur ſehr ſchwer 
atmen. Dann meinte ſie noch, wenn ſie 
ſich doch erbrechen könnte. Wir verſuchten 
unſer Beſtes und riefen den Arzt herbei, 
aber alles war zu ſpät. Knieend am 
Bett betete ſie noch: „Herr, hilf mir und 
made mich bereit auf dein Erſcheinen, 
denn ih muß Sterben.“ Dann jagte fie 
noch: „Beiorgt mir doch meine lieben Pin 
der gut!” Und wenn wir etwas gegen fie 
hätten, dann jollten wir ihr alles ſchnell 
verzeihen. Das war das letzte, was fie 
ſagte. Wir mollten fie nicht los laſſen, 
aber ohne Erbarmen nahm der Serr jie 
vor unseren Mugen hinweg. Ganz erge- 
ben legte ich fie dann hin, noch ein Blick 
und dann Schloß fie die Mugen für immer. 
Befund Ieaten wir uns abends zu Bett 
und binnen einer halben Stunde ſchwe 
ren Leidens itarb ſie, wie der Arzt fagte, 
an Serzihlag den 22 November um 
einbalb 2 Uhr morgens. 

Das Begräbnis fand Mittwoch den 25. 


Wennonitifche Bundfchan 


November 2 Uhr nachmittags von dem 
Berjammlungsbaufe der Mennoniten Brü- 
dergemeinde aus unter großer Beteili- 
gung Statt. Die Brüder Joh. Berg und 
Rev. Krehbiel ſprachen anknüpfend an pai- 


ſende Schriftabichnitte. Die Tertiworte 
waren aus Off. Rob. 14, 13: „Selig 


jind die Toten, die in dem Herrn jterben, 
von nun an.“. Ernite und auch tröftende 
Worte wurden zu der Trauerverfammlung 
geſprochen, worauf dann die Leiche zum 
Kirchhof gefahren wurde. Br. Abr. Buh— 
ler iprad am Grabe noch kurz über Offb. 
Joh. 21: „Und Gott wird abwijchen alle 
Tränen von ihren Mugen.“ Sie ift alt ge 
worden 43 Nabre, 9 Monate und 15 Ta- 
ae, und binterläßt ihren Gatten und 6 
Rinder, die ihren zu frühen Tod betrau 
ern. 
9. €. Bergen. 
Needlen, California. 





Das Rolf Gottes und der Arien. 


Bon G. Nagel. 


Nun iſt das Ungeheuerliche, das jo oft 
zu fommen drohte, wirklich über uns ber- 
eingebrochen: der Weltfrieg. Es handelt 
fih um ein in der Gefchichte der Menſch— 
heit unerhörtes Drama. Wir willen von 
Kriegen aus dem Altertum, von den blu- 
tigen, Iangandauernden Kämpfen zmiichen 
Athen und Sparta. Wir wiſſen von den 
furdhtbaren Glaubenskämpfen des 16. und 
17 Jahrhunderts, von den die Völfermwelt 
durchbraufenden Kriegsſtürmen der nabo- 
leoniſchen Zeit. Mber alles, was die Welt 
an friemeriichen Tragödien geſehen hat, ift 
flein gegenüber dem, was wir jett erleben. 
„Es iſt“, To ſagte in diefen Tagen ein 
deuticher Profeſſor feinen Studenten, „als 
wenn die ganze Zipilifatton in Trümmer 
gehen follte, al8 wenn die Hoffnung bon 
jahrzehntelanger Friedensarbeit in einem 
ungeheueren Grab verfinfen müßte.“ 

Es war uns in den Tagen, ‚die den Auf— 
taft bildeten zu dem oemaltigen Drama, 
zumute als Träumenden. Gin jäher 
Stimmungswechſel riß das Volk mit einem 
Male jäh aus dem Alltagsgeleiſe. Starke 
Männer, die geſtern noch diskuſſionsluſtig 
über Rolitif ſtritten, erblaßten und wurden 
ſtill, und Frauen brachen ratlos in Trä 
nen aus Es mar, als ob die Wellgeſchich— 
te ſelber einen Augenblick den Atem an 
halte in geſpannter Entmwidlung deffen, 
was nım fommen werde. E8 war, als oh 
alle ſich beuaten und bückten ımter der 
Mucht eines elementaren, in ber Luft 
Ihmebenden Verhöngniſſes, das jeden Au— 
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genblick jäh hereinbrechen und jeden ein— 
zelnen zerſchmettern könnte. 

Wohl brachen ſich bald andere Gefüh— 
le Bahn. Es kam die Begeiſterung, der 
einmütige, das Volk in ſeinen Tiefen er— 
faſſende Entſchluß zum Wid rſtand. Aber 
in dem allen blieb doch ein Unterton von 
gewaltigem Ernſt. Gewaältigem, was die— 
ſe Tage füllt. Was wir ſahen und hör— 
ten, wird uns unvergeßlich fein: Hunder⸗ 
te ımd Taufende bon jumgen Männern, 
die zur Fahne eilten, wie fie mit freund- 
lihem Ernst die ihnen angebotenen Schrif- 
ten und Bibelteile annahmen und lajen. 
Genau wußten fie, um was e8 fi han— 
delte, um das Zeugnis vonSünde und Ge 
richt, von Tod und Emigfeit, um das 
Zeugnis von dem Heil allein in dem teu- 
ren Opferblut des Sohnes Gottes. Man 
wei doc, auf welche Mu2briche von Hohn 
und Spott man fonft beim Berteilen fol- 
her Schriften unter Sunderten bon jun- 
gen Leuten zu rechnen hat. Und jebt? 
Mit Stillem, danfbarem Ernit nimmt man 
die Zeugniſſe den Verteilern ab. Einzelne 
erbitten einen aanzen Stoß der Schrif- 
ten, um fie felber an ihr Kameraden wei— 
ter zu geben. Und nun aehen die Emp- 
fänger der MW ätter alsbald an die Lektüre 
heran, im Eiienbahbmna im Zwielicht der 
Pageritätten in Mbend- und Nachtſtunden, 
und mandes Samenforn feligmachender 
Mahrheit ſenkt fich ſtill in bis dahin ver— 
ichloffene Serzen. O, daß doch jebt alle, 
die aläubig beten können, aufmachen möch— 
ten zu inbriinitigem Flehen, daß der Herr 
der Ernte in fol zur Ernte weißes Feld 
noch Arbeiter ſende, daß das Wort des 
Lebens wie eine Lebensflut von oben ber 
auf alle Weije hineingeleitet werden möch 
te in unfere Armee und Flotte! 


Mannigfach und tiefareifend find die 
Wirkungen, die das gewaltige Seiterein- 
nis auf ungezählte Zeitgenoſſen ausübt. 
Viele von uns find der Zeugen gemefen. 
Zu jäh und erichütternd brach herein, was 
man im Grumde doch noch ferne glaubte. 
Troß der immer wieder neu am Horizonte 
auftauchenden drohenden Wolfen wollte 
man doch nicht glauben, dab das Wetter 
wirflich einmal niedergehen werde. Ein 
mächtines Friedensbedürfnis in Hreiteften 
Schichten aller Bölfer ſprach gegen den 
Krieg. Am menigiten dachte man an bie 
Nähe des Ereigniſſes. Und dab es unſer 
Rolf in folder Größe trifft, daß e8 den 
Kampf gegen eine ſolche Uebermacht von 
erbitterten Feinden u führen hat, das 


greift auch dem Stärkfiten ans Herz. 
Hoch am Himmel der Gegenwart ftehen 
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die Zeichen der Zeit. Gottes Hand ſelber 
hat fie gejchrieben in gewaltigem, flam- 
mendem Zug. Daß diefe Handichrift 
richtig gedeutet werde, darauf fommt in 
diefen Tagen und Wochen alles an. Gottes 
Volk ift dazu berufen, dieje Handſchrift 
zu leſen und fie aud; anderen verſtänd- 
lich zu machen. Gottes Tolf hat den Sinn 
und Rat jeines® Vaters in dem Donner- 
gang der Zeitereign’iie zu erfennen. Es 
bat ſich mit diefem Rat in vollem und 
allfeitigem Einklang zu jeßen. Gottes 
Rat fol erfüllt werden, Goties Wille joll 
werden auch durch die gewaltigen Bewe— 
gungen diejer Zeiten. 

Bedingung für die Erfüllung der Rat- 
ihlüffe Gottes auf Erden iſt aber, dab 
das Volk des Herrn feinen Gott verjtehe 
und mit Seinem Rat in Harmonie tritt. 
Sottes Sinn und Wille it ja fein Fatum; 
er wirft nicht mit der Wucht eines durch 
nichts vermittelten Schiflale. Gott Furcht 
und will das Beritehen die Mitarbeiter- 
ihaft Seines Volkes. „Der Herr, Jehova 
tut nichts, es fei denn, dab Er Sein Ge- 
heimmis Seinen Knechten, den Propheten, 
geoffenbart habe. — Der Löwe hat ge- 
brüllt, wer jollte ſich nicht fürchten? Der 
Serr, Jehova, bat geredet, wer wollte 
nicht weisjagen?“ (Amos 3, 7. 8.) Schref- 
fenerregend iſt das Brüllen des Löwen, 
und es fann der Erſchreckte gar nicht an- 
ders, als Rufe des Erjchrefens ausftohen. 
Erjchütternd find die Gerichtsanfündigun- 
gen des Herrn, und es fann der Hörende 
gar nichts anders, als Nichthörende darauf 
aufmerfjam zu madyen 


Gottes Neden richtet ſich aber zunächſt 
an Gottes Bolf. Ihm iſt e8 gegeben, den 
Ratſchluß des Höchiten kennen zu lernen 
und die Geheimniſſe des Himmelreichs 
zu wiſſen (Matth. 13, 11). Und e8 bat 
auch die Wirren der Nebtzeit hindurchzu— 
geben als treuer Haushalter über die Ge— 
beimniffe Gottes (1. Kor. 4, 1). So tut 
klares Verſtehen des Sinne und Willens 
Gottes not. Es tum erleuchtete Herzens: 
augen not, zum geiltlichen Erſcheinen der 
Sottesgeheimniffe. Die Geheimniffe Got- 
tes find niedergelegt in den Schriften des 
Alten und Neuen Teſtaments. Aber der 
Inhalt diefer Schriften findet jeine Beitä- 
tigung und Beglaubigung in den Zeichen 
der Zeit. Er wird aub in diefen Tagen 


beitätigt und eingefhärft durch die gött-‘ 


liche Sandichrift, die am Simmel der Ge— 
genwart in blutigroten Zügen zu leſen ift. 

Jeſus ſchalt mit ernitem Worte die Ju— 
den, dab fie das Angeſicht des fichtbaren 
Himmels zu: deuten vermöchten, aber die 
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Zeichen am Gotteshimmel ihrer Zeit nicht 
verſtünden. So könnte nichts ungeiſtli— 
cher ſein, als wenn das Volk Gottes den 
Ereigniſſen dieſer Tage gegenüber uninte- 
reffiert und neutral bleiben wollte. Das 
Bolt Gottes hat nie umd nirgends ben 
Weltereigniffen intereffelos u. neutral ge- 
genüber zu ſtehen. Gewiß Tiegt feine Po- 
fitif und fein Bürgerrerht nicht auf Erden, 
ſondern im Simmel.  Gewih gibt es Ge- 
fahren einer verfehrten Einmiſchung in die 
Welthändel und Zeitemwirren. Aber es 
aibt auch eine fleifchlich-feige Flucht aus 
der Berantwortungsichwere erniter Zeiten. 
Solche Flucht mag fich mit einem geiltli- 
hen Gewande umfleiden, fie ift doch bis 
in den Grund hinein mwiderbiblifch und wi— 
dergeiſtlich. Es reiht auch nicht aus, 
wenn man meint, fich nur um die furcht- 
baren Wunden, die der Krieg ſchlägt, küm— 
mern zu müſſen. Daß das zu geichehen 
bat, ift jelbitverjtändlich, wie vom nationa- 
len, jo vom driftlihen Standpunft aus. 
Es hat das Gebot: „Wohlzutun und mit- 
zuteilen vergeht nicht,“ fett zweifache Gel— 
tung. Es hat das Volf Gottes an die Spi- 
be zu treten in dem metteifernden Bemü— 
hen, Not zu lindern und Wunden zu hei- 
fen, wo und wie die8 nur immer möglich 
iſt. Mber es gilt auch zu den Ereianiffen 
jelber eine klare Stelfung zu gewinnen. 
Es redet doch Gottes Stimme in den 
Rirren der Zeit. Es iſt Seine Sand, die 
drohend erhoben ift über der Völkerwelt. 
Es iſt fein Rat, der durch die Friegerifchen 
Bewegungen der Nettreit fich bermirfli- 
chen ſoll. 


Worauf iſt Gottes Nat und Wille in 
den Beitereignifien gerichtet? Es wäre 
wichtig und notwendig, zur Beantwortung 
diefer Frage einmal das gejamte prophe 
tiiche Wort zu Rate zu ziehen. E38 wäre 
wichtig und notwendig, die gegenwärtige 
europäische Kriſis hineinzuſtellen in das 
geſamte Licht des bibliſchen und prophe- 
ttiihen Zeugniſſes. Mber das kann und 
ſoll vorerst hier nicht geſchehen. Es iſt 
vorerſt das Allernächſtliegende, Allerwich— 
tigſte was wir ins Auge faſſen wollen. 
Mas iſt's, was die Schrift am Himmel 
us3 Sagen und einichärfen will? Welche 
biblifhe Wahrheit vor allem ſoll Durch fie 
aufs neue eingebrägt und beherzigt wer- 
den? 


(Fortfeguna folgt.) 


Der innerite Bunft in uns, wo wir mit 
Gott zufammenhängen, iſt das Gewiſſen. 
y Luthardt. 


13. Jannar 
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California. 


Winton, California, den 18. De- 
zember 1914. 

Werter Editor und Lefer: — möchte 
noch einige Zeilen in diefem Jahr für 
dies Watt jchreiben. Ein Dichter fingt: 
„Sabre fommen, Jahre gehen, ad) wie 
ichnell verfliet die Zeit. Niemand kann 
bier ftille ftehen, auf dem Weg zur Ewig- 
keit.“ 

Bis dieſe Zeilen vor die lieben Leſer 
fommen, haben wir das neue Jahr 1915 
hoffentlich ſchon angetreten und dem alten 
Abſchied gegeben mit feinen Leiden und 
Freuden, und ich wünſche mit diefen ge 
ringen Beilen allen Iieben Leſern fröh- 
liche Weihnachten, und ein glüdliches neu- 
es Jahr, nach Seele und Leib. Wenn dies 
Sahr 1914 auch mandem einen Strid 
durch feine Rechnung gemacht und in feine 
Hoffnungen getäufcht hat, jo hat man doch 
Urſache Gott zu danfen für das Gute, was 
man genoffen, und daß e8 nicht jchledh- 
ter gegangen bat. Mander bat Urfadhe 
Gott zu danfen für den reihen Segen, 
den er in diefem Jahr genoffen. Alle— 
jamt haben wir Urſache zu danfen, nicht 
allein mit dem Munde, fonderg mit Herz 
und Händen. Laßt uns betend in die Zu- 
kunft ichauen, dab der gnädige Gott ung 
wolle den teuren Frieden in unſerm Lan— 
de erhalten und gute Beiten, wenn es 
nicht gegen jeinen weifen göttliden Rat 
it. Mit Wehmut leſen wir die Berichte 
bon alten WBaterland, wie der linfriede 
dort alles verzehrt und Hungersnot ver- 
urſacht. Das Gewiſſen will einen bejchul- 
digen, dak man diefe gute Zeit und Got- 
tes Segen nicht genug Ihäkt und richtig 
genießt. Es iſt ja alles Gottes, und wir 
müſſen richtigen Gebrauch davon machen, 
um nicht zu leicht erfunden zu werden. 

Das Jahr 1913 war mager in Kanſas, 
dafür hat dies Jahr manchem eine reiche 
Ernte gebracht. Jemand von Kanſas hat 
uns grüßen und ſagen laſſen, daß er dies 
Jahr 12,000 Buſchel Weizen bekommen 
hat. Sehr gut, inſofern wir richtigen Ge— 
brauch davon machen, indem wir es als 
geliehenes Gut betrachten, den Dürftigen 
nicht vergeſſen, und nicht in Mamonsdie- 
ner ausarten. 


Ein vorzüglicher Dockter in Los Ange- 
les, California kam zu dem Entſchluß, ſich 
gänzlich Gott zu widmen, und kam zu der 
leberzeugung, es ſei Gottes Wille, daß 
er da8 Dodtern mit Medizin aufgeben 
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jollte und der leidenden Menſchheit durchs 
Gebet helfen jollte. Dieier hat jet eine 
große Anitalt in Los Angeles, wo er drei- 
mal täglih das Evangelium predigt. Er 
weilt feine Patienten zuerit auf Buße und 
Bekehrung bin, und wie fie mit jedem 
Menſchen Frieden ſchließen müſſen, und 
mit Zachäus alles recht machen; alsdann 
betet er, daß Gott fie geſund made, und 
bat Erfolg-nah dem Zeugnis vieler, die 
jeine Anftallt bejucht haben. Ein Freund 
erzählte heute, dab er dort war und bat 
erfahren, dal; diejer göttliche Heiler neben 
der Seilung jo bei 100 Menſchen unent- 
geltlich täglich jpeilet. Wenn man ihn 
fragt, wie er das vermag, dann jagt 
er, der Herr beichert e8 alles. Er hat 
1000 Ader Land, wenn ichs recht behal- 
ten babe, und die Früchte werden ver- 
fauft für die Unterhaltung der Anitallt. 
In folder Gejtalt glaubt er Gottes Werf 
zu treiben und ſich vor Gott frei zu ma— 
chen. Ich will jein Werf nicht beurtei- 
len, wir überlaffen e8 Gott. Mber was 
haben wir aufzumeifen, daß wir Gottes 
Werfe treiben, ihm zur Ehre ‚den Hülfs- 
bedürftigen belfend, um vor Gott frei 
zu ericheinen? 

Das Wetter iit meiltens 
wechſelnd leichte Nachtfröſte und nädıt- 
liche ſanfte Regen. Wenn es regnet, iſt 
es immer warnt. Ueber Tag regnet es nicht 
oft dieſen Winter. Wenn es reift iſt es 
von zwei bis fünf Grad unterm Frier— 
punkt, d. b. bis fünf Grad Froſt. Bei 
uns war nod nicht ein achtel Zoll Eis auf 
dem Waſſer im Trog Wir wohnen auf 
einer leichten Anhöhe. In der Rundichau 
lafen wir ‚da es bei Yemand in Atwa— 
ter, Calif., diefen Winter jhon cin Zoll 
dies Eis gefroren hat. Das war wohl 
ein Plabfroft, der nur einen fleinen Be- 
zirf traf. 

Mit Gruß a nalle Leſer, Freunde und 
Bekannte. 


ſchön. Ab— 


T.XT. KRöhn. 





California. 


Winton, Cal. den 28. Dezember 
1914. Einen berzliden Grub der Liebe 
jubor! Das alte Jahr ift bald wieder ver- 
Hoffen, noh vier Tage, dann fängt das 
neue Nahr an. Nett ift die Frage, ob wir 
das alte Yahr zur Ehre Gottes verlebt 
baben oder nicht. So laßt uns in dem neu- 
en Jahr alle mehr für den Serrn fun 
und ihm danfen für feine Gnade, die er 
an uns Menichenfindern alle Tage beweiſt. 
Ich wünſche allen, die Gott Tieben, ein 
glückliches und geſegnetes neues Jahr und 


WMennonitifche Bundifchan 


Mut, des Herrn Willen zu tun, dab wir, 
wenn wir dieje fummervolle Erde verlaj- 
ien, ein beilere® Los ererben, wo alles 
Elend und Trübjal ein Ende haben wird. 

Hier jind die Leute mit der Feldarbeit 
beihäftigt und machen Kanäle zurecht zum 
Frühjahr. Der Simmel ift fait alle Tage 
bewölft und die Quft neblig. Regen ha— 
ben wir diejen Serbit und Winter fo bei 
vier Zoll befommen. Faft jede Naht ha— 
ben wir Nadıtfröfte, 

Joſeph Köhnen von Turlod waren zu 
Weihnachten bier auf Beſuch, auch Johann 
Franzens von Durham, Kanjas. waren 
vor zwei Wochen bier. Bon den Dieben, 
die in Blockum's Laden eingebrochen ma- 
ren, bat man nod Feine Spur. Iſaak 
Dirffens, ſcheint e8, geht e8 hier ganz 
aut. Um einen Monat von jet gedenfen 
jie wieder heim nad Ranfas zu fahren. 

N. 8. Köhn arbeitet gegenwärtig in 
Atwater im Fleiichergeichäft. 

Wie man hört, baden fie in Kanſas 
viel Schnee. Davor Frauchen wir uns 
hier nicht zu fürchten. Grüßend, 

Noah A. Köhn. 


Winton, Cal, den 26. Dezember 
1914. Einigen Lefern war es auffallend, 
dab ich am 1. Dieſes Monats an die Rund- 
ichau aejchrieben hatte, e8 hatte einen Zoll 
dies Eis aefroren. Tas geſchah durd) 
lebereilung; jo fehr hat es dieſen Win- 
ter noch nicht aefroren. Ich hätte follen be- 
richten, was ich jelbit geſehen und nicht 
das, was ih von andern gehört hatte. 
Pitte, mir das nicht übel zu nehmen! 

Nah californiſcher Art haben wir jeßt 
einen falten Winter, & ift wohl Fälter, als 
im legten. Heute abend befommen wir 
wieder Negen; alſo genua Regen für dieje 
Zeit. 

Montag gingen Johann Frankens, 
Frank und David NRatlaff von bier nad) 
Reedley. Was der Zweck ihres Hierſeins 
war, habe ich noch nicht erfahren. Unſer 
Storemann fam Dienstag von Merced 
zurüd. Als er unterwegs an einem an- 
dern Auto vorbeifahren wollte, fiel fein 
Auto unglüdlichermeife um, wobei ſie her- 
ausgeichleudert wurden. Mrs. Blackmum 
und Mrs. Story baben jchmerghafte Ber- 
letzungen davongetragen, aber zu ihrem 
Glück Feine Knochen gebrohen. Mr. Blad- 
mun fam mit einer leichten Berlekung 
am Sinte davon. D. Swanſen, ber bier 


jeine Rand verfauft hat, ging den 22. 
dieſes Monats nah Miffouri, wo feine 
Ir. Jakob Eſau hat das 
in Atwater aufgegeben 


Frau fein sol. 
Schuhrebparieren 
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und itatt jeiner erwartet Joe Silva jet 
Kunden. Soweit ich erfahren babe, tat 
Jakob jeine Arbeit gut. 

In der Wintonſchen Schule wird eine 
Stube hergerichtet, um noch einen Lehrer 
anzujtellen. 

Jetzt ift unjer Vater vielleicht ſchon bei 
den Geſchwiſtern in Alberta. Er ſchreibt, 
da es über die Grenze ganz gut gegan- 
gen bat. Sie haben alles genau nad- 
gefragt, aber das war auch alle. Ob es 
nicht mehr Schwierigkeiten geben dürfte, 
wenn jemand von dort hierher kommt? 

Heute bejuchte ich Geſchw. P. P. Gies- 
brechts, wo wir noch eine erbauliche Stun- 
de hatten. Durch Befuche werben die 
Geſchwiſter oft im Geiſtlichen geftärft und 
erneuert. Wollen den Gejchwiltern mehr 
Liebe ermweiien, denn: „Was ihr getan 
habt einem unter diejen meinen gering- 
iten Brüdern, das habt ihr mir getan.“ 
Mattb. 25, 40. Ich fühle mich in diefem 
weit hinter dem Ziel Br. P. P. Gies- 
brecht bat jeinen Pla am wejtlihen Fen— 
iter, wo er eine gute Gelegenheit hat, die 
auf der Hauptſtraße vorüber fahrenden 
und gehenden Leute zu jehen. Ich fragte 
ihn heute: „Iſt es noch immer beim al. 
ten?” „Ja!“ fagte er. Zaffet uns feiner 
im Gebet vor Gott gedenken. 

Es regnet noch immer, während id) dies 
ichreibe. Vielleicht hält e8 die ganze Nacht 
an. Meines Bruders Weib und Kinder, 
Frau Joe 2. Köhn von Turlod, jind wäh- 
rend der Weihnachten bei der Mama auf 


Beſuch. Grüßend verbleibe ich, 
J. B. Köhn. 
— 
Kanſos. 


Inman, Kanſas, den 18. Dezember. 
Werter Editor! Wir haben bier Winter- 
wetter und Schnee, und find, Gott fei 
Dank, alle geſund. Der Herr bat uns 
wieder beinahe ein ganzes Nahr getra- 
aen mit fehonender Geduld, und die Weih 


nachten find wieder vor der Tür. Es 
werden schon WBorbereitungen getroffen 


und die lieben Kinder freuen ſich ſchon 
darauf. Ich denke, e& follte uns alle eine 
wahre Freude fein, daß wir jo Weihnach- 
ten feiern können mit dem lieben Unfern. 
Aber es jollte doch von uns Chriſten rich— 
tig gefeiert werden, jo mie Gottes Wort 
uns lehrt, auf daß e8 uns ein mahrer Se- 
aen fein kann und nicht ein Uniegen für 
uns und befonders für die Kinder. Denn 
wir, alaube ich, find in Gefahr, wenn wir 
den Kindern nicht ein gutes Fundament 
bauen, auf dem fie, unfere Nachkommen, 
weiter bauen werden. Dann wir leben 
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# einer Zeit, wo allss will jtromabwärts 
gehen mit einer Schnelligfeit und & kann 
enden im Strudel der Zeit. 

Wir haben die Jahr wieder den gro- 
bem Segen Gottes jchen und genießen 
dürfen; denn wenn man in die Städte 
fommt, fann man jehen, wie die Leute mit 
den großen beladenen Fruchtwagen aus 
allen Richtungen zur Stadt fommen. Und 
dann noch die jehr guten Preije dazu. 
Dann fieht man die Gefichter jo froh. Ich 
denfe,. e& ſollte uns auch: recht: danfbar 
und froh geitimmt machen, daß der liebe 
Vater da oben jo liebend auf uns hernie— 
dergeichaut hat. Jetzt möchten wir auch 
in wahrer Liebe zu ihm aufbliden. Auch 
fönnen wir jagen, daß der Herr uns bis 
hieher mit Gefundheit gejegnet bat. Ach 
wollte diejes jo allen Leſern der Rund- 
ihau mitteilen, allen, die jih unfer in 
Liebe erinnern, und ich wünſche ihnen al 
len fröhliche Weihnachten und ein glüdli- 
ches Neujahr. 


Peter €. Schröder. 





Hillsboro, Kanias, den 29. De- 
zember. Lieber Editor! Ich will zum 
Schluffe des Jahres noch einen Bericht 
bon bier einſchicken. Wir hatten jchöne 
Sclittenbahn, aber geitern taute es jchon 
ziemlich und der Schnee iſt jehr jehr ver- 
ſchwunden. Heute ijt Falter Nordwind. 
Bon bier it zu berichten, da die Leute 
troß der ſchönen Ernte noch nicht ruhig 
jind; denn der Mennonit will immer mehr 
Sand. So verfaufen oder richtiner, ver 
taufchen fie ihre Farmen auf Teras-Land 
bei Xittlefield, wo fie mohl noch einmal 
jo viel Land befommen aber die Strapa- 
zen, die & auf einer neuen Anfiedlung 
gibt, find nicht mitgerehnet. Es find 
wohl meiltens Glieder der Holdemangge- 
meinde. 

Das Publifationshaus der M. B. Ge- 
meinde geht. jtarf der Vollendung entge- 
nen und wird eine wirfliche Bierde der 
Stadt. Ich alaube, Leute, die non meit 
ber fommen, werden aud fo fagen müſſen. 

Die alte Tante Jakob A. Wiebe fikt 
noch immer im Scaufelituhl. Sie leidet 
an der Wafferfuht und martet auf ih 
red Leibes Erlöſung. Ein alter Mann, 
namens Miller, itarb in Lehigh an der 
Waſſerfucht und wird heute begraben. 

Wir beſuchten unfere Eltern Jakob Zan- 
zens bei Soofer, Oklahoma, und kamen 
dem 1. Dezember nachhauſe. Es geht ih- 
nen dort gut. Sie hatten eine aute Ern- 
te umd Brot und Futter in Fülle. Auch 
der geſäte Weizen war wieder: griin. Der 
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Vandhandel ging da lebhaft. 

Es iſt auch. eine jchöne Gegend, und 
wenn der Herr ihnen zu rechter Zeit Re— 
gen gibt, bringt das Land reiche Erträ- 
ge: Wir bejuchten auch Pred. 3. Bartel 
bei Boyd, DOfla. welcher kranb lag. Er 
freute fich jehr, jemand von feinen Be- 
fannten zu jehen. 

P. PB. Nempels haben uns verlafien 
und fich bei Zodi, Ealifornia, heimiſch ge- 
macht. 


Unſere lieben Freunde in Rußland 
laſſen nichts mehr von ſich hören. Ob ſie 


ſchon alle in den Krieg geben müſſen? 
Es iſt doch fchredlih, wie man aus den 
Berichten ſieht, und der Deutſchenhaß wird 
bei den Ruſſen doch mohl noch immer 
jtärfer. 

9. P. Schröder fuhr geitern ab nad) 
Weatberford, um feine Rinder zu befu- 
chen. Abr. Görkens von Korn, Oflahoma, 
werden bier erwartet, noch ver Neujahr; 
denn fie haben ſich bier ein jchönes Haus 
nefauft und eine Schmiede, und er, will 
bier fein Sandwerf meiter betreiben. Bei 
Abr. Bekkers feierten fie neulid; den 70. 
(Seburtstag feiner Fran, wozu noch etliche 
Freunde und Nachbarn eingeladen murden. 

Wünſche dem Editor mit feiner Familie 
und allen Rundichauleiern ein glückliches 
neues Jahr! (Wir Dir und allen Leſern 
dasielbe. Ed.) 

C. J. und Margaretba, Janzen. 


Miſſounri. 


E lin to n, Miſſouri, den 28. Dezem— 


ber. Noch ein paar Taae, und dann ilt 
dieſes Jahr zu Ende. Was uns Diejes 


gebracht bat, das willen wir, aber nicht 
was das mächite bringen wird. Ich mit 
meiner familie habe jehr viel Gutes be 
fommen. Wir jind alle mit jchöner Ge 
ſundheit, welche allen irdifhen Reichtum 
itbertrifft, aefegnet worden. fein Un- 
alüc. feine Gefahr, fein Leid iſt uns be 
gegnet. Die Ernte war ſehr aut, dal; 
man feine Sorgen für die Zukunft bat. 
Das teure Evangelium, das Föftliche, ſüße 
Gotteswort iſt uns jo oft verfiindigt wor- 
den; wir haben es aenlaubt, angenommen 
und leben darinnen To dab man e8 in 
Mahrheit erfährt, was der Apoſtel Pau- 
lus ſchreibt: „Unfer Wandel iſt im Him— 
mel,“ Es waren dieſen zweiten Weih— 
nachtstag ſchon 33 Jahre, als ich den fand, 
der meine Seele liebt. Ich kann mich noch 
ſehr ſchön eri n, wie mir dazumal fo 
wohl war. ng jetzt noch wohl ın feiner 
Nachfolge und ich will darin beharren bis 
ans Ende, . 


Li 
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Lebten Mittwoch abend wurde hier im 
Seminar ein ſchönes Weihnachtsprogramm 
mit den jüngern Schülern ausgeführt amd 
Donnerstag abend ein ebenfalls ſchönes 
Programm von den Studenten. Die Mufil, 
der Gejang, die verichiedenen Vorträge 
und Gedichte waren alle fehr gut. Zu die- 
fen Feittagen waren auch Beſucher ge 
fommen, zum eriten Schw. Iſ. Löwen 
von Hitcheod, Okla., und Heinvich Meiers 
von dort. Die haben hier drei Söhne in 
der Schule. Scweiter Winter war aud 
mit gefommen, die ihrem Sohn Herman 
eine Freude bereitete. Geſchw. Burbachs 
vom weftlichen Kanſas famen aud zur 
ielben Zeit ihren Sohn und Tochter hier 
in der Schule zu beſuchen. 3. 3. Both 
von Hitcheock, Ofla., hatte feine Eltern 
in Norddafota befucht und fam hier auch 
noch an und bejuchte feinen Bruder Sein- 
rich bier in der Schule. J. 3. Ortners 
Frau ihre zwei" Schweitern, Frau Doktor 
Gäde von Wentherford und Frau Töws 
von Niabella machen bier auch Befuche. 
Seitern war eine ganze Anzahl Gäfte bei 
uns zu Mittag. 

Nun zum Schluß: Es hat 
ſehr gut im Seminar gefallen. 
num alles geiehen und vieles gehört und 
haben einen guten Eindrud befommen. 
Wenn fie jett heim Fommen, werden fie 
ſagen wie jene Königin: Much nicht die 
Hälfte iſt uns vorher ron all dem Guten 
dort in dem deutichen Seminar gejagt 
worden. Es follte legten Sabbat nachmit- 
tag Taufe fein. Fünf Täuflinge waren 
willig geworden, Jeſum nadzufolgen. Die 
Taufe follte im Taufbaſſin der Baptiften- 
vollzogen werden, aber weil der 
itarfe Froft die Wafferröhren geborſten 
hatte, wurde die Handlung aufgefchoben. 

Pr. Ahr. D. Emwert, der lange Zeit 
uf Neiien im Landaeihäft tätig war, 
fam auch zu Weihnachten heim. Da be- 
gegnete ihn Freude, aber auch bitterer 
Schmerz. Freude war's, dab jich zwei 
Rinder befehrt hatten ımd nun getauft 
werden ſollten und bitterer Schmerz, dab 
ein Glied im Familienfreife verſchwunden 
it. Es aab viel Trauern und Weinen, die 
aanze Scale wurde merfwürdigermeife 
ergriffen. Innige, heike Gebete von Leh— 
rern und Gchülern ftiegen auf zum Gna— 
dentron. Der Liebe Jeſus wolle erhören 
und das Verlorne wiederbringen! 

Safob Thoma. 


ihnen allen 
Sie haben 


freche 





Oflahoma. 





Goltry, DMlahoma ‚den 26. Dezem- 
ben 1944. Werte Lejer und Editor) Wir 
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haben hier einen ordentlichen Winter. Es 
hatte etwas geſchneit und dann geregnet. 
Später hat ſich der Wind nad) Norden 
gedreht und alles iſt zu Eis gefroren. Sekt 
iſt e8 jehr glatt auf den Wegen und auf 
dem Hofe. Es find nicht gute Weih- 
nachten, wenn es jo kalt ijt. Ich war in 
Kanjas auf Bejuch, eigentlidy ging id) mit 
meinen” Eltern mit. Dieje find nad) Hal- 
itenad , Kanſas .gezogen und haben eine 
Eijenbahnwagen-Ladung Sachen mitge- 
nommen. Wir luden die Car in Set, 
Oklahoma, 11 Meilen von bier. Sie haben 
12 Fuhren in die Car eingeladen, und 
alles ijt in gutem Zuſtande in Halſtead an- 
gefommen. Als wir mit dem Ausladen 
fertig waren und alles an Ort und Stelle 
hatten, da ging es dem Weiten zu, bon 
Haljtead nad) Pawnee Rod zu meinem 
Schwager Benjamin 9. Unruh und von 
dort nad) Montezuma zu meinem Bruder, 
der 6 Meilen nordweitlich von Montezuma 
wohnt. Das ijt aber eine gute Gegend 
und ein ebenes Zand; man fann da weit 
jeden. Da wohnen ſchon 35 Familien, .al- 
le8 deutſche Mennoniten. Der LZandpreis 
it, wie ich verjtanden habe, von 12.50 
bis $30.00 per Aere; alles ohne Gebäu- 
de. Das Land zu $30.00 ijt nahe bei der 
Stadt, aber es iſt auch etwas bejjeres 
Land. Die Montezuma-Leute find jett 
joweit, daß fie jid) eine Kirche bauen müſ— 
jen; denn die Diſtriktſchule ijt zu Klein, 
wenn alle kommen. 

Sc habe auch meine Eltern mit mir im 
Weſten von Kanjas. Wir ſind nicht gera- 
de jo gejund wie wir wünſchten, aber es 
geht noch immer jo, daß Wir unjere 
Arbeit tun fönnen. 

Ein Grub an alle Leier der Rundſchau. 

Hein rich T. Unruh. 





Hitcheock, Oklahoma den 28. De— 
zember 1914. Da ich Zahlung für die 
liebe Rundſchau einſchicke, jo möchte id) 
gleich einen Fleinen Bericht mitjenden. Das 
Wetter iſt dunfel und mitunter auch ziem- 
lich falt. Es iſt jchon bis 12 Gr. unter 
Null geweſen; doch heute ift e8 drei Grad 
warm, dab der Schnee anfängt zu tauen. 
Für das Federvieh wäre #8 fehr gut, wenn 
der Schnee weg ginge, daß die Hühner im 
Strob ſcharen Fönnten. 

Meine Gedanken find in Iekter Zeit jehr 
viel in Rußland geweien. Den 13. dieſes 
Monats waren e8 fünfzig Nahre, als ich 
mit meiner Frau den Bund für’s Leben 
ſchloß. Da ich bei meinen Eltern war, und 
mein Bater in Tiegerweide Schullehrer 
war, jo wurde unfere Hochzeit in der alten 
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Schule in Tiegerweide gefeiert. Prediger 
Cornelius Iſaak hielt die Traurede und 
jprad; den Segen über uns. Soviel wir 
willen, jind wohl alle, die an unjerem 
Felt teilnahmen zur Ruhe eingegangen. 
Wan liejt in den Zeitungen oft von gol- 
denen Hochzeiten, aber meine Frau jagte 
oft, für jie jei es zu jchwer eine joldye 
auszurichten. Wir wollten lieber das Geld 
zur Million geben. Und jo dachten wir 
den Tag in der Stille zu verleben. Je- 
doch unjere Gedanfen waren immer in 
Rußland, ob da wehl nod jemand am 
Leben jei, bei dem wir einſt aus und ein- 
gegangen waren. Und da meine liebe 
Frau ji ziemlich ſchwach fühlte, nahm 
jie ein Buch u. legte ji) auf die Banf, um 
zu lejen. Miteinmal jagte jie: Geſchwi— 
iterer Sieberts fommen ber. Aber wie 
angenehm überrajcht wurden wir. Als wir 
vor die Tür traten, war Br. George mit 
jeiner Frau und noch einer Yamilie von 
Ditcheod da, die er auf jeinem Auto mit- 
brachte. a, noch mehrere liebe Geſchwi— 
iter kamen uns freundlich entgegen, die 
lieben werten Schwejtern in jeder Hand 
einen Korb u. Gefähen mit Ejjen. Da war 
von allem feinen Gebadenen, ſchöne fri- 
ihe Wurjt, jchöner Hühnerbraten und jo- 
gar die Kartoffeln und der Kaffee; alles 
zubereitet. An den üblichen Pies und Au- 
dien fehlte e8 auch nicht, So wurden die 
Tijche rafch zujammengeftelt und dem 
Hochzeitsmahl alle Ehre angetan. 


Dann folgte die Erbauung. Zur Ein- 
leitung wurde dad Lied gejungen: „Ba, 
wir fommen, lieber Heiland.“ und: „Si- 
cher in Jeſu Armen.“ Dann las Br. Geor- 
ge den 121 Palm. Er redete nur über 
den eriten Vers und wies darauf bin, dab 
der Menſch jo hinfällig it, aber je älter 
er wird, deito jchöner und größer wird 
Jeſu Liebe. Na, die nimmt nit ab, fon- 
dern wird immer völliger. Er hob nod 
hervor, daß manche Leute drei bis vier— 
ma! Hochzeit machten, aber goldene Hod- 
st made man nur einmal, und an den 
Taa follı man gedenken; denn ſehr Bie- 
len jei da® nicht vergönnt. Dann wurde 
noch aufgefordert zum Gebet. Sozufagen 
fe Geſchwiſter ſprachen fid; aus im Ge— 
bet. Zwiſchenein wurden, knieend, Lie— 
derverſe geſungen, als: „Nimm, Jeſu, mei- 
ne Hände.“ und andere. Zum Schluß 
wurde noch geſungen: „Hier iſt mein 
Herz!“ Dann fuhren die Geſchwiſter heim, 
jedoch Johann Hieberts blieben noch des 
Abends. Wir waren froh und glücklich 
üher die uns erzeigte Liebe. Gott will 
iede Liebestat fegnen, und er wird auch 
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diefes nicht unbelohnt laſſen. Wir rufen 
allen ein Vergelt's Gott! zu. 

Mein Pater war Schullehrer, jedoch 
den ganzen Winter hart franf am Ner- 
verfieber. So führte ih die Schule in 
Tiegerweide mit den Kindern fort, weldyes 
für mid ein Hochgenuß und den Kindern 
eine Freude war; denn ich hatte die lieben 
Kinder von Herzen lieb. Auch die Dorfs- 
gemeinde war mit mir zufrieden, das 
bezeugte der Dorfälteite Heinrich Pötker, 
indem er mit feinen Gehilfen lam und 
mid zum nächſten Jahre als Schullehrer 
mietete. Der Kontraft war gefdhrieben, 
auch beiderjeits unterjchrieben, doch da der 
Vater jpäter mit H. Pötker wegen Ge- 
meindefadhen in Konflift geriet und er fo 
hart frank war, beitand er darauf, dab ich 
den Kontrakt zurüd brädte. Es war für 
mid) ein großer Schmerz und koſtete mei- 
nen lieben Schülern viele Tränen. 

Ich wünſche ihnen allen, wo fie auch fein 
mögen, Gottes reihen Segen mit 1. oh. 
3. Darauf zogen wir nad Nikolaital im 
Cherſonſchen Gouvernement. Ich grüße 
berzlidy alle Freunde, vielleiht zum Tek- 
ten Male; denn den 13. Nanuar werde 
ih 73 Jahre. 

Safob und Katie Heidebredt. 





Sotebo, Dfla. Werter Editor und 
Lejer! Eben iſt das liebe Weihnachtsfeſt 
wieder hinter uns. Es iſt ein Freudenfeit 
und wird im allgemeinen auch als joldyes 
geferert, aber eine wahre Freude ift es 
für denjenigen nur, der den lieben Heiland 
als perſönlichen und erlöjfenden Heiland 
angenommen bat. D es ilt jo unousjpred)- 
lich Eöjtlich, ihn zu haben, und man fann 
von Herzen mit dem Dichter einjtimmen, 
wenn er jingt: 


Wenn ich ihn nur habe, 

Wenn er mein nur iſt, 

Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 

Seine Treue nie vergißt, 

Weiß ich nichts von Leide, 

Fühle nichts, als Andacht Lieb’ und 
Freude, 


Daß wir diefes Jahr hier auch eine ſchö— 
ne Ernte hatten, wird wohl allen Xejern 
befannt fein. Wir fühlen uns jehr danf- 
bar für folden Segen. Dann wiffen wir 
ia laut dem Worte Gottes auch, wie wir 
baushalten follen, dab wir es nicht als 
das Unſrige anfehen, fondern dabon an- 
dern mitteilen, fobiel, als e8 geht. Damit 
wir auch darin treu erfinden werden, bür- 
fen wir um Weisheit bitten und fie foll 





uns zu teil werden, wie es uns im Worte 
Gottes verheißen ilt. 

Es war diejen Herbit jehr troden, jo 
da; der Weizen lange nicht alle auffom- 
men konnte. Nach und nad) hat der treue 
Herr auch hier mehr Regen kommen laj- 
jen. Ihm jei viel Dank dafür. Wenn fi 
das Wetter günjtig geitaltet und der lie- 
be Gott jeinen Segen ſchenkt, kann e8 nod) 
alles gut werden mit dem gejäten Sa 
nen. 

Es war mir recht wichtig, lieber Onkel 
Jakob Wiebe, Lehigh, Kanſas, den Be— 
richt in der Rundſchau zu leſen, wie lange 
die liebe Tante ſchon leidend geweſen iſt. 
Ich mochte Ihnen mein innigſtes Mitge- 
fühl ausſprechen. Unſer Vater im Him— 
mel weiß ja, was für einen jeden gut iſt. 
Dem Einen ſchickt er dies Leiden, um ihn 
zu läutern, und dem Andern ein anderes. 
Sch möchte ihnen zum Troſt den folgenden 
Liedervers anführen: 


Darfit du fürchten? Sieh’ am Steuer 
Unjers Schiffes jteht ein Mann, 

Dem wir unausipredlich teuer, 

Der durch's Meer un? bringen fann 
Nach dem Lande, nad) dem Lande, 
Das er jelbit für uns gewann. 


Das wird Hernlichkeit fein, den zu ſchau— 
en, der jo viel fir uns getan hat. Als un- 
jere Tochter, weldhe vor bald zwei Nahren 
von uns ſchied, beinahe zwei Jahre fo in 
der Leidensſchule zubringen mußte, hat fie 
folgenden Vers hinten in ihre Bibel ge- 


ichrieben: 


Leiden, wer iſt deiner wert? “ 
Hier nennt man dich eine Bürde, 
Droben aber eine Würde, 

Die nicht jedem mwiderfährt. 


Der Gejundheitszujtand hier ijt ziem- 
li gut zu nennen, außer 'mal etwas Er- 
fältung. Am 29. November erfranfte 
mein Bruder Kornelius Dürffen an Lun 
genfieber, ihre Tochter Inſtina jchon zwei 
Tage vorher. Bei der war e8 nicht jo 
hart. Eigentlih war fie auch recht Franf, 
aber der liebe Bruder war viel ſchlimmer 
daran. Der Doftor hatte doch ſchon ge- 
zweifelt, ob er würde durchfommen. So 
wie wir gehört, wollen die Geſchw. Hein— 
rich Richerts wohl noch vor dem Frühjahr 
nad Galifornia ziehen. Einige von der 
Familie find ja jhon dort. So gibt e8 wie 
der eine friiche Lücke in der Gemeinde. 

Nun liebe Mitpilger, wollen mit Jeſu 
in das n2ue Nahr eintreten und wandeln. 

Sarah Both. 
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—Meno. Dflahoma, den 29. Dezem- 
ber 1914. Xieber Editor! YZugleih mit 
der Erneuerung meines Abonnements jen- 
de ich einen Bericht, damit unjere Freun— 
de erfahren, wie es uns gebt. 

Im Zeitlichen geht es ums ganz gut, 
wenn wir nur gejund wären, aber das 
jind wir nicht. Wir jind in der Bergangen 
heit jeher heimgeſucht worden von dem, der 
die Madıt hat, zu geben und zu nehmen, 
welcher iſt unjere Erlsjung und Gott. 
Xiebe Gejchwijter, Freunde und Belannte! 
Erjahren und gehört werdet ihr vielleicht 
noch nicht alle haben, wie ernjt der Liebe 
Gott es mit uns meint und wie uns 
warnt vor einem ſchnellen Tod und Krank— 
heit. Den 1. Mai kam id unter ein 
Pferd, wodurd id) einen Beinbrud erlitt. 
Nachdem ich vier Wochen im Bett zuge: 
bradjt hatte, ohne da; der Fuß wieder 
brauchbar war, wurde meine liebe Frau, 
die mir zur Seite jtand, am 26. Mai 
plöglid vom Schlage getroffen, wodurch 
es für mid) und die Kinder jehr ſchwer 
wurde, Dod) denen, die Gott lieben, die- 
nen alle Dinge zum Beiten. Ich bin jekt 
an meinem Bein ſchön gejund, aber die 
liebe Frau mul ihre Zeil noch immer 
jo kümmerlich imBett zubringen. Ihre rech— 
te Seite iſt noch immer gerade ſo wie 
am 26. Mai, als ſie vom Schlage getroj- 
jen wurde. Wir haben ſchon mehrere 
Aerzte gebraucht, aber folange noch keine 
Hilfe erfahren. Willen tut fie und aud 
andere, dab es einen Arzt gibt, der heilen 
fann, aber er läßt uns in jolcher trüben 
Stunde, um zu erfahren, ob wir ernitlid 
lieben und im Geilt'und Wahrheit bitten 
werden. Ja, Prüfungsitunden jind es für 
uns, Mit ihrem Sprechen gebt es fiimmer- 
ih. Wenn jie uns zuzeiten etwas erzäh- 
fen will, find ihre Gedanken mandmal 
miteinmal ganz weg. Wir hoffen dennod), 
dal; der liebe Gott es alles nad) jeinem 
Willen ausführen wird. Ihr geſchehe 
nad) ſeinem Willen und Wobhlgefallen. Bei 
alldem, darf ich jagen, iit die Gnade Got 
tes ſehr groß geweien. Viel Dank jind wir 
dem lieben Gott ſchuldig für jeine Ge- 
duld umd Barmberzigfeit, die er an uns 
getan bat. Obſchon uns manches getrof 
fen bat, bat er uns doch im Glauben er- 
balten; wenn auch dunfle Wolfen über 
uns gezogen ind, jo wurde es doch wie 
der licht. 

Liebe Geſchwiſter, Freunde u. Bekannte. 
Aus diefem Bericht werdet ihr jehen, dab 
wir in die Tage gefommen find, die uns 
nicht gefallen. Nun ich wünſche euch al- 


len, wo immer ihr jein möget, Geſundheit 
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an Leib und Seele im kommenden Jahre. 
Der Herr möge in dem alten Jahre alles 
aus unſern Herzen entfernen, was ihm 
darin hinderlich ijt, und uns helfen das 


. neue Jahr mit einem neuen Herzen zu 


beginnen. 

Was die Witterung angeht, jo iſt es 
bier nicht falt. Bor Weihnachten war es 
einmal auf Null, geitern aber wieder 
frühlingswarm. Wir haben viel feuchtes 
Wetter, was für den Weizen jehr gut iſt. 
Grüßend, 

Adam Eck. 





Eakly, Oklahoma., den 30. Dezember. 
Noch ein Tag und wir werden 1915 jchrei- 
ben. Was uns aber 1915 bringen wird, 
werden wir exit willen, wenn wir 1916 
ichreiben. Das läßt ji jo leicht jchrei- 
ben und iſt aud wohl redjte Logik, aber 
wer von uns wird 1916 jchreiben? Solche 
Gedanken bejichäftigen gewiß viele der 
Rundjchaulejer, bejonders jet, wo Tau— 
jende an einem Tage ein jchnelles Ende 
nehmen von Yeindeshand. 

„a, liebet eure Feinde! doc) wer woll- 
te jagen, dab dort auf dem Kriegsſchau— 
plag Hab gegen jeine Feinde die Büchſe 
und den Säbel führt? Gewiß find dort 
viele Zaujende, die es lieber jähen, wenn 
jie den legten Biſſen Brot mit dem jo- 
genannten Feinde teilen dürften. Aber 
die Pflicht, Gehorſam und Baterlandslie- 
be gebieten es, das er dem Feinde allen 
denfbaren Schaden zufügt. Wehe aber de- 
nen, die ſchuld an diefem unfeligen Kriege 
jind. Wer jchuld Hat, weiß Gott allein. 
Die Deutſchen glauben, die Alliirten, und 
die Alliierten glauben, die Deutjchen find 
Schuld. Da lieft man aud) in der Rund- 
ichau von Männern, die in Rußland mwoh- 
nen, daß diejes Unglück nur den Deutichen 
zuzuschreiben jei, und ſchwärmen für ihr 
Väterchen und Vaterland u. j. w. 

Zu bedauern iſt e8 nur, daß unjere 
Regierung jo ſchlecht ihre Neutralität 
wabrt. Da jollte jeder Rundichaulejer jo- 
fort an einen Repräfentanten oder Senator 
in Waſhington D. C. jchreiben und ihn 
bitten joldye Maßregel zu treffen, daß wir 
wirffid) neutral find. Gott bat feiner 
Strafgerihte jchon zwei über Europa 
fommen lajjen, das Schwert und Hungers- 
not, und ſchon hört man auch bon der 
dritten, der Peſtilenz. Wir beten, um 
das Ende des Arieges, tun aber nichts, 
um das Ende deifelben zu befchleunigen, 
indem wir nichts tm, um unſere Regie- 


rung zu beitimmen, die Lieferung von 
Maften und Sciehbedarf (mie es jekt 
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jcheint, werden bier jogar Unterjeeboote 
für England gebaut) zu verhindern. Wir 
ihiden unjere Liebesgaben zur Linderung 
der Not und, vielleicht im jelben Schiff 
Waffen und dergl., um die Not noch grö- 
Ber zu maden. Wir jchieten ein Schiff 
voll Weihnachtsſachen für arm Waijen 
dort und Augeln, uni mehr Waifen zu 
maden. Und da danfen wir Gott für 
den edlen Frieden, wo wir Doch helfen, 
da; in Europa der Krieg weiter wütet. 
Können wir ein rubiges Jahr, ein gejeg- 
nete8 Jahr 1915 von Gott für uns erbit- 
ten? Denfen wir etwa, dab Gott unjere 
Seuchelei nicht fieht? Mit Erlaubnis des 
Schreiber überjpringen wir einen Xeil 
feines Berichtes; allem Anſchein nad hat 
er außer acht gelafjen, dab er e8 mit wehr- 
lofen Mennoniten zu tun hat. Ed.) 

Unjer Weihnadhtsprogramm mußten wir 
Schneeiturm halber vom. heiligen Abend 
auf den eriten Weihnachtsabend verlegen. 
Zwar war e8 fein folder Schneeiturm, 
wie er im Norden nötig geweſen wäre, um 
das Programm auf einen andern Abend 
zu verlegen, aber wir find eben im Sü— 
den. Doc die Wenigiten von uns hatten 
daran gedacht, ald wir in der Kirche ver- 
fammelt waren, da3 Programm mit Ge- 
dichten und Gejang auszuführen, daß es 
nicht Heil. Abend war. Es war jehr trof- 
fen diefen Serbit, jet hatten wir aber 
ſchönen Negen und biefen Schnee, ic 
der Weizen es jchön nah hat, und infolge 
dejien jehen wir dem fommenden Jahr ge- 
trojt entgegen im Bewußtſein, dab alles, 
was uns bevorsteht und uns treffen mag 
aus liebender VBaterband fommt. Allen Le- 
jern und dem Perjonal der Rundſchau ein 
fröhliches und gejegnetes neues Jahr wün— 
ihend, grüßt 

PR Raufman. 





Süd-Dafota. 





Marion, S. Dakota, den 19. De- 
zember 1914. Zuerſt wünſche ich dem 
Editor und den Leſern ein fröhliches 
Weihnachtsfeſt und ein glüdliches Neu- 
jahr. Es ift jet ganz winterlid und die 
Erde ift mit Schnee bedeft. Es war aud) 
ſchon bi8 20 Grad Falt, unter Null. Es 
fieht fo aus, daß es ein ftrenger Winter 
werden fann. Der Gefundheitszuftand 
it nicht gerade auf’3 beite, denn es find 
bin und wieder Aranfe.. Bei Nafob N. 
Adrians lagen drei an Typhusfieber, bon 
denen das eine Söhnlein ſtarb. Auf 
Stellen herricht da8 Zungenfieber. Ferner 
liegt bei meinem Bruder Franz Bogt das 
jüngfte Söhnlein jhon vier Monate an 
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Nierenfranktheit oder Wafjerjuht darnie- 
der. Zeitweilig iſt e8 Hart gejdgvollen, 
daß es jämmerlich anzujehen iſt, Es jieht 
jo, als wenn es noch lange kann dauern, 
bis e8 eine Entſcheidung gibt. Was doc 
jo ein unjdhuldiges Kindlein aushalten 
muß und warum? 

Hochzeiten hat es hier viele gegeben, 
zu viele, alle aufzunennen, aber eine will 
id) doc) erwähnen, und das war eine Dop- 
pelhochzeit, bei Abraham Dürkſen Tochter 
Aganetha mit unjerm Sohn Heinrih und 
Margaretja mit Jakob 3. Thieben. 

Was machen alle unſere Verwandten in 
Kanſas, Oklahoma und Waſhington, Beter 
Dirkſen, Witwe J. Schmidt und Cornelius 
Janzen? Es ſind ſchon zwei Jahre ver— 
ſtrichen, ſeit wir dort bei euch waren, wir 
erinnern uns aber noch ſehr oft der Rei— 
je und der Beſuche, die wir dort gemacht. 

Wie vielen befannt ijt, hatte ih ein 
Krebsgewächs. Zuerſt war es an der 
Brut. Ich jollte gleih nad Sioux Eity 
und mid) operieren lalien. Ich ließ mid 
denn auch im St. Joſephs Hospital von 
Dr. Rouſe operieren, was eine Stunde und 
20 Minuten in Anſpruch nahm. Nad) 
ein paar Stunden erwadıte ich und hatte 
eine Wunde von 12 Bol, aber Feine 
Schmerzen. Nah einer Woche war die 
Wunde geheilt und ich fonnte bald heim 
fahren. Ih fühlte nad) der Operation 
jehr gut, doch nad) acht Monaten fühlte 
ich in der andern Bruit einen Anoten. Sch 
ging dann wieder zum Doktor, der mir 
ſagte, es jei aud ein Krebsknoten, der 
müſſe auch heraus. Er jagte, daß fie für 
jih abgejondert jtänden, denn der erite 
jei noch nicht jo weit gewejen, dab es 
ihon im Blut ſei. Ih konnte mich aber 
zu einer Operation nidjt entſchließen; denn 
ich war an der einen Seite ſchon jo jehr 
geſchwächt, dab ih den Arm nicht viel 
brauchen fonnte. So entſchloſſen wir ung, 
zu einem Kreb3-Spezioliften zu gehen. Ich 
fuhr nad) Kanſas Eity zu Dr. Johnſon. 
Der jagte, e8 fei ein Krebsknoten, aber er 
fönne es jo vertreiben ohne es herauszu- 
nehmen. So entihloß id mid), dort zu 
bleiben und mid von ihm behandeln zu 
laſſen. Ich war dort jehs Woden in Be- 
handlung; denn er jagte, id hätte noch 
eine andere Krankheit, die noch ſchlimmer 
jei, wie die in der Pruft Dazu half 
das Doftern, aber da3 an der Bruft woll- 
te nicht ganz fortgehben. Acht Monate 
fang weil ih ſchon zuhaufe war, jeßte ich 
das Doktern no fort. Es Eoftete fehr 
viel Geld, aber der Knoten blieb. So 
entichloffen wir uns nıd Chicago zu Dr. 
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Chamlee zu gegen; denn der nimmt es 
in 10 oder 12 Tagen fajt ohne Schmerzen 
heraus. So tat er es aud mir. Er jag- 
te, es jei noch Zeit genug zu heilen, weil 
es nod) nicht Wurzel hätte und nicht feit 
am Knochen je. Ich war zwei Wochen 
bei ihm in Behandlung und hatte fajt Fei- 
ne Schmerzen, jo dab wir alle Tage in 
der Stadt umher gegangen find, um die 
Zehenswürdigfeiten derjelben in Augen- 
ichein zu nehmen. Wir bejuchten tie Moo- 
dy Kirche dreimal um dort das Wort Got: 
tes zu hören. Wir waren da jehr gejeg- 
net. Wir bejuchten auch A. %. Wiens in 
ihrer Miffion, fonnten uns aber nicht Tan- 
ge genug aufhalten, um ihrer VBerjamm- 
lung beizumwohnen. Was madt ihr Lieben 
dort, jeid ihr gejund? Ihr erinnert euch 
doch noch unjer von lektem Winter, als 
wir bei eud) übernachtet waren. Ich füh— 
le mid) jet beffer wie damals. Habt ihr 
den Brief von uns erhalten ? 

sc bin aljo bei Dr. Chamlee geheilt 
worden und bin auch noch heil und hoffe, 
dab es jo bleiben wird. Ich rate einem 
jeden, der ſowas hat, zu ihm zu gehen: 
denn feine Behandlung ift nicht gefährlich, 
er zieht es mit Pflafter heraus und 
ſchwächt einen Teil nicht jo wie eine Ope- 
ration mit einer großen Wunde. Denn 
das mit dem Pflaſter war nur fo groß 
wie ein Entenei. Hätte ich das jchneiden 
laſſen, bätten fie mir wieder eine fo gro- 
be Wunde gemacht und den andern Arm 
geſchwächt. 


Maria und Abr. Schmidt. 





Parker, S. Dakota, den 20 Dezem- 
ber. Werter Editor und Leſer! Leider 
kann ich wieder noch nicht zu den Feierta- 
gen zur Kirche fahren, weil c8 jo weit ift. 
Wohl dem, der es fann! Ich will denn 
nod) ein wenig von dem Abſterben mei- 
nes Mannes berichten. 

Er hatte fi jhon den Sommer über 
nicht wohl gefühlt, aber er ſchaffte noch 
immer herum und wenn e& zum Abend 
fam, ſagte er, er fönne jo ſchlecht ſehen 
und klagte immer über Müdigkeit in den 
Beinen, und jhläfrig war er aud und 
fonnte nicht viel effen. Beſonders in der 
(fetten Woche Hagte er über Schmerzen 
in der Bruft und am Serzen, ganz be- 
fonder8 den lebten Tag. Aber er ging 
noch, mit der Senje Unkraut abzuhaden 
welches auf dem Hofe ftand. Es hatte 
nachts geregnet und ich holte mir reines 
Waſſer berem. Dann fam er und jeßte 
jich die Senfe da bin und fagte: So, bier 


Fortſetzung auf Seite 13. 
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Gditoriches. 


— Weil man uns fragt, ob wir aud) 
Geld für das Rote Kreuz entgegennehmen 
und befördern, einige ums auch etwas zu 
diefem Zweck geſchickt haben, haben wir 
uns entichlofjen, Gaben, die man an uns 
ſchickt, direkt an das Hilfsfomitee der 
Mennoniten in Deutſchland zu übermitteln. 





— Biel Danf allen, die uns freundliche 
Weihnachts- und Neujahrsgrüße geſchickt 
haben! Wir ſind jetzt im neuen Jahre. Wir 
gehören zu denen, die e8 erlebt haben, über 
die Schwelle aus dem alten in das neue 
Sahr getreten find. Gott, der uns ſoweit 
gebradyt, führe uns auch weiter und zwar 
fo, dab e8 von ung einst heißen fann: Sie 
haben emen guten Kampf gefämpft. 


- Der Kampf in Europa tobt bereits 
fünf Monate, ımd obwohl e8 nad den 
Worten des deutſchen Kaijers ein. heißer 
und jchiwerer Kampf war, iſt jein Ende 
noch nicht abzufehen. 

Man lieſt oft, dab die eine oder die 
andere Seite am Zufammenbrud) fei, und 
doch werden immer neue Kräfte ins Tref 
fen geführt, und Negimenter, die als voll- 
Händig vernichtet und aufgerieben gemel 
det wurden, kehren nad einiger Zeit ge- 
jammelt und verftärft um, um den Kampf 
bon neuem zu beginnen Wo findet jich 


joldher Eifer im Kampf gegen Sünde ımd 
Melt? 


— Einigen Leſern bringen wir zuviel 
vom Ariege, andern wieder nicht genug. 


gen wir jeßt weniger 
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Ein Leſer bejtellte die Rundſchau ab, weil 
er in den andern Blättern mehr über den 
strieg zu lejen jand; ein anderer beitell- 
te die Rundſchau, weil er gemerft hatte, 
das Diejelbe nicht mit Kriegsnachrichten 
angejüllt jei, wie die meijten andern Blät- 
ter. Nach diejem zu urteilen, befünden wir 
uns wohl auf dem berühmten Mittelwe- 
ge und könnten in diejer Beziehung be- 
rubhigt jein. Doch geiteben wir gern zu, 
da hie und da eine wichtige Begebenheit 
hätte berichtet werden können, die nicht 
berichtet worden ijt, während anderes wie 
der hätte wegbleiben fönnen. Aber weil 
wir wijjen, dab man jid) jowiejo aus an 
dern Zeitungen Auskunft über den Krieg 
holt und die meilten Yejer ſchon vorher 
gelejen haben, was wir ihnen mitteilen, 
weil wir ja die Kriegsnaächrichten nicht 
direft von dort, jondern aus zweiter Hand, 
aus andern Zeitungen erhalten, jo brin- 
Neuigkeiten diejer 
Art, als es anfangs unjere Abjidyt war. 
Wir jind nicht der Meinung, dab; es dem 
Chrijtentum förderlid iſt, wenn wir uns 
aud) in dad Getümmel hineinjtürzen und 
mitjchreien, wo alles jchreit. Aber zu wiſ— 
jen, was um uns vorgeht, darnach müſ— 
jen wir dennoch jtreben und auch juchen 
zu ergründen, warum das jo ijt und was 
die Urjadye von dem allen ijt. Daß wir 
auf der Seite des Rechts jtehen müſſen, 
it bei uns allen jelbitverjtändlid, wenn 
wir aber nit mit den Bölfern befannt 
jind, um die es ſich in diefem Krieg han— 
delt, weder mit ihrer frühern Vergangen- 
beit noch ihrer Geſchichte bis zur Gegen- 
wart, jo fann man nicht anders erwarten, 
als dab das Urteil, weld;es man ſich aus 
den Zeitungsbericdhten iiber die allgemeine 
Vage zu bilden jucht, jehr einſeitig aus- 
fallen wird. Man ſteht in der Gefahr, ſich 
bon einer oder einigen Zeitungen jo be- 
einfluffen zu laſſen, daß man für etwas 
anderes Fein Ohr mehr hat. Man jieht 
das an den Englisch ſprechenden Amerifa- 
nern. Bon Nugend auf hat man fie ge 
lehrt, zu England aufzubliden al3 zu dem 
bejiern Teile ihres eigenen Ih. So fam 
es, daß jie ohne der Sache nachzuforſchen, 
fiir das geliebte England eintraten. Wir 
begeben denjelben Fehler, wenn wir, wie 
es in bielen Fällen geichieht, Drutichland 
Recht geben, micht weil wir die Sache un— 
teriucht und jo befunden haben, jondern 
weil wir von vorneherein es als jelbit- 
verftändlih annehmen, daß Deutichland 


nicht falich iſt, Gut, wenn wie heute unsere 
Annabme zutrifft, aber voriurteilsfrei, ge- 
recht und ohne Anjehen der Perſon jind 
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wir darum noch nicht. Wir münjchen 
nun, dab Deutſchland im Rechte jei und 
dab jein Recht ans Licht fomme. Dieſer 
Wunſch ijt berechtigt und gut. Aber wei- 
ter wünschen wir, dab um Deutſchlands 
Tugenden recht in die Augen jallen zu laj- 
jen, die Untugenden jeiner Gegrer offen 
zur Schau gejtellt werden möchten. Ob 
wir daſſelbe au für Deutſchlands Fehler 
wiünjcen oder wünſchen würden, wenn es 
jidy auf verfehrter Bahn befände? 

Wir würden die Fehler nicht gutheißen, 
aber auch nicht jo gern darüber jpredhen. 
Wir müſſen als Kinder Gottes lernen, 
unparteiiſch zu jein, jedem joviel Gered)- 
tigfeit widerfahren laſſen, als möglid, 
nicht verjuchen, die Fehler des Gegners 
größer zu maden, als jie jind. 

GEhrijtlicye deutjche Männer, die ihr Ba- 
terland fennen, juchen die Urſache des 
Krieges nicht einfach bei den Franzojen, 
Ruſſen oder Engländern, jondern in der 
Sottlojigfeit und dem offenbaren Unglau- 
ben, die jeit mehreren Jahren in Deutid- 
land in voller Blüte jtanden. Sicherlich 
war dies auch in andern Ländern jo, 
aber jie ſuchen dort nit den Splitter 
aus dem Auge des Bruders zu ziehen, 
während im eigenen Auge ein Balken ftedt. 
Das alte Bundesvolf wurde immer, wenn 
es jid) von Bott zu andernGöttern wandte, 
von jeinen Feinden bedrängt. Dann ſchrien 
jie zum Serrn und er erhörte fie und erret- 
tete fie aus der Hand ihrer Feinde. Sollte 
der Herr heute nicht ein Bolf, das feine 
Sünde erfennt und ſich in der Not zu ihm 
wendet, erretten? Doch es iſt ein Unter- 
jdyied zwiichen wahrer Buße und Umkehr 
und dem einfachen Beten um Hilfe aus der 
gegenwärtigen Not, ohne Aufgeben des al- 
ten Stolzes, der nad überitandener Not 
feinen Gott mehr bedarf. 





Ans Mennonitiichen reifen. 





P. 9. Schröder, Korn, Oklahoma, 
ichreibt, daß bei ihnen die Erde mit 
Schnee bedeckt ift. 

Witwe Mag. F. Giesbrecht, Roſefarm, 


ſchreibt: „Die Weihnachten haben wir hin— 
ter uns, aber die waren ſtürmiſch.“ 





Abrabam Beier, Gotebo, Oklahoma 
ſchreibt den 26. Dezember: „Es hat hier 
den 24. Dezember ziemlich geregnet und 
geſchneit. So haben wir jetzt „weiße Weih- 
machten. Es war heute morgen 14 Grad 
N. ımter Null.“ 
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Michael Hofer, Carventer, S. Dakota, 
berichtet, dai fie gegenwärtig Faltes Win- 
terwetter haben und etwas Schnee. 





D. R. Schmidt, Chidafha, Oklahoma, 
ichreibt: „Wir haben naſſe Weihnachten ge- 
habt, Negen und Schne. Auch war «8 
ziemlich, Falt.“ 





J. P. Thießen Gotebo, Oklahoma 
ſchreibt: „Wir haben hier ſeit einigen Ta— 
gen ganz verändertes Wetter: Alles iſt 
unter Schnee und Eis bei 10 Grad Kälte.“ 

H. Hofman, Herbert, Saskatchewan, be— 
richtet den 27. Dezember: „Wir freuen 
uns guter Gejundheit. Es ift jegt kalt, 
es war einen Tag jhon 20 Gr. Froit; 
aber heute war es wieder gelinder.“ 





Sohn D. Quiring, Henderjon, Nebrajfa, 
winjcht allen Rundſchauleſern ein glüdli- 
es Neujahr und berichtet, daß bei ihnen 
viel Schnee liegt, jie eine gute Schlitten- 
bahn haben und es diefen Winter bejtän- 
dig kalt geweſen ijt. 





M. 3%. Schlidtling, Weatherford, Okla— 
homa, jehreibt: „Der Herr hat uns im ver- 
flojjenen Jahre viel Gnade und Segen 
zuteil werden lajjen. Sind wir aud) danf- 
bar genug dafür? Gruß an olle Rund- 
ſchauleſer mit 1. oh. 1, 7.“ 





Jakob Amjtus, Pulasfi, Ohio, jchreibt: 
„Der liebe Heiland wolle uns allen den 
Frieden jchenfen, von dem die Engel bei 
der Geburt Jeſu Ehrifti fangen. Der 
wahre Friedefürjt wolle auch bald Frieden 
auf Erden fenden. Gruß an alle Leſer.“ 





H. I. Peters, New Home, N. Dakota, 
gibt den Rundſchauleſern folgenden Rat: 
„Wenn euer Selbitheiser Gas von ſich 
gibt, fo ſeht nad, unten am Dfen ilt eine 
Stelle, wo ihr den Ofen rein machen 
fönnt. Dann tut er e8 nicht mehr. Unſe— 
rer bat aufgehört, Gas von fich zu laſſen.“ 





Peter Görk, Inman, Kanſas, fchreibt 
am 28. Dezember: Nah Kanſas Art ba- 
ben wir faltes Wetter und fo bis fünf 
Zoll Schnee. Es war rechtes Weihnadhts- 
wetter für den Süden. Wir hoffen, dab 
e8 fich bald ändern wird. Sin und wieder 
ift die Grippe. Johann Vauls Tiegt ſchon 
eine Beitlang an Bruftfellentzündung fehr 
franf. Ich wünſche allen Leſern ein glüd- 
fiches neues Jahr.” 


WMennonitifcye Ruudſchau 


Klas Hübert, Henderjon, Neb., berichtet: 
„Bir hatten im legten Jahr viel Krank— 
heit, über taujend Dollors verdodtert, und 
vergebens; fein Rat für das Blajenleiden!“ 

Wilhelm Scierling, Inman, Kanjas, 
ichreibt: „Wir jind jegt wieder geiund, aber 
es war wicht immer jo; denn den 7.Nobem- 
ber wurde meine Frau im Newton Ho8: 
pital wegen Gallenjtein operiert. Obzwar 
es eine ſchwere Operation war, ijt jie doch 
gut ausgefallen. Dem Herrn jei Danf 
dafür. Wir wünſchen allen Xejern viel 
Glück zum neuen Jahr.“ 





Iſaak Wiebe, Herbert, Saskatchewan, 
ichreibt den 22. Dezember: „Hier iſt nod) 
alles beim alten. Es iſt ziemlich kalt und 
wir haben auch eine magere Schlittenbahn. 
Sch bin frank, habe die Wajjerjudht. Mei- 
ner Tage jind vielleicht nicht mehr viele 
bier. Mein Gebet ijt, der liebe Heiland 
wolle mir ein jeliges Ende gehen. Noch 
ein Gruß an alle, die mich fennen.“ 





Sohn 3. Kraufe, Janſen Neb. jchreibt: 
„Bir haben bier anhaltendes Wintermwet- 
ter jeit dem 8. Dezember und Schnee; gu- 
ten Weg zum Schlittenfabren. EinigeNäd)- 
te war es ſchon 12 Gr. unter Null. Ob 
die Rundihau nah Rußland geht? Wir 
möchten gerne 'mal von unſern Freunden: 
hören wie es ihnen geht. Ob jie auch Not 
leiden müfjen in der Zage, wie jie jegt in 
Europa ilt.“ (Die Rundſchau geht jekt 
nit nah Rußland. Sobald jie dorthin 
gejdjidt wird, werden wir es befannt ma- 
chen. Ed.) 





Leander Janz, Mt, View, Oflahema, 
ichreibt den 24. Dezember: „Wir haben 
gegenwärtig wieder Regen. Es war den 
ganzen Herbſt jo troden, dab der Weizen 
nicht auffommen fonnte, aber jekt iſt ge 
nug Feuchtigkeit, daß er aufgehen wird, 
jobald es ſchöne Tage aibt. Wir hatten 
in dieſer Gegend eine .gute Ernte in allem: 
Weizen, Hafer, Kaffırcorn und Baumwol— 
fe. Der Preis ift auch aut. Unjere Baum- 
wolle iſt nicht zum beiten. Weizen koſtet 


$1.05, Baumwolle von fünf bis fieben 
Gents das Pfund.” 
K. K. DOrtman, Marion, S. Dakota, 


ſchreibt am 26. Dezember: „Seit dem 6. 
Dezember haben wir ſchon Schnee und 
feit der Zeit fehneit e8 alle paar Tage. 
Es ift auch ziemlich falt, es war ſchon 20 
Sr. unter Null. Wir find, dem Seren fei 
Danf, geſund und wünſchen allen Rund- 
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ichaulefern dafielbe. Den 25. Dezember 
paflierte drei Meilen jüdlih von Marion 
ein Unglück. Ein junger Mann und ein 
Mädchen waren mit ihrem Autimobil um- 
geitürzt. Das Mädchen ift mit dem Le— 
ben dabongefommen, während der junge 
Mann jein Leben hat lafjen müſſen. Das 
Mädchen war ebenfalls verlegt.“ 


Seo. F. Poupp, HeßtonKanſas, jchreibt: 

„Dies Jahr iſt für dieſen Zeil des Staa— 
tes ein Jahr der Fülle geweſen, wofür 
wir unſerm himmliſchen Vater dankbar 
ſind. Ir den letzten drei Wochen hatten 
wir vollitändig Wintermetter; oft war es 
auf Null 3. (14 Gr. R. unter Null), an 
einigen Morgen jogar fimf Gr. unter Null 
bei ungefähr drei Zoll Schnee. Doch heu- 
te jchmilzt der Schnee. — Den 29. Das 
geitrige Tauwetter ift plößlic in der Nacht 
umgejchlagen; heute Rorgen weht ein bef- 
tiger Wind mit einer Geſchwindigkeit von 
10 Meilen die Stunde. Das Thermome- 
ter zeigt 18 Gr. über Null (ungefähr 6 
Gr, R. unter Null).“ 





Peter Löwen, Newton, Kanſas, jchreibt 
am 27. Dezember: „Wic haben zu Weih- 
nadıten eine ſchöne Schneedede befommen. 
Es iſt auch ſchon bis 15 Gr. R. unter 
Null geweſen. Heute morgen war es auf 
Null. Ueberhaupt hatten wir einen jehr 
ihönen herrlichen Herbſt ımd trodenen 
Winter; etwas mehr Feuchtigkeit hätte 
dem MWinterweizen nicht geſchadet, doch 
wird er kaum viel gelitten haben. Meine 
liebe Frau iſt bedeutend beffer feit mei- 
nem letten Bericht durch die Rundſchau. 
Der Appetit findet fi auch mehr. Dies 
diene allen ımjern Freunden zur Nach— 
riht. Sch wünſche allen Leſern ein ge- 
fegnetes neues Jahr.“ 





Peter Blod, Neeves Ga., jchreibt ben 
28. Dezember von Korn, Dflahboma. „Ein 
gejegnetes Neujahr! Wir fonnten in Ree- 
ves, Ga: nicht zuhauſe werden, weil es 
bloß Engliih war. Weil wir in Ealifor- 
nina auch Minder haben und auch Beter 
Blocks von Saskatchewan hingehen wol- 
[en wegen jeiner Frau, die an Asthma 
feidet, jo haben wir in Oflahoma bei Korn 
viele Freumde beſucht und auch Weihnach- 
ten gefeiert. Den 21. regnete e8 und dann 
fiel noch zwei ZZoll Schnee. Heute, den 
28,, iſt & auch noch dunkel, jedoch Haut 
es und ift fotig. So der Herr will, fah— 
ren wir den 5. bon bier ab. linfere :Ab- 
reſſe wird künftig Reedley, Cal. fein.“ 


3— 





12 


3 8. Friejen, Steinbach, Manitoba, 
jchreibt, den 30, Dezember: „Witwer Jakob 
B. Löwen, Kanſas und Witwe Jakob ©. 
Barkman hatten neulich Hochzeit. Sie 
gedenfen bald jeiner Heimat zuzuftenern. 
Frau A. S. Friefen und Frau John Un- 
ger jollen bedenflih franf jein. Aus Al— 
berta weilen bier auf Beſuch D. R. Löwen, 
C. Töws, fowie die Frau des $. %. Frie- 
ſen. Bon Kanſas find Nidels, alle Kinder. 
Alte Onfel D. Löwen, der auf dem Wege 
zum Bahnhof plößlid Frank wurde, ſoll 
sur Zeit wohl bei A. Niaafen in Pflege 
fein. Ich möchte noch erwähnen, dal; 
Abonnementsgeld für Rundſchau und Ju— 
gendfreund, ſowie Beitellungen für Ab 
reibfalender oder fonitige Bücher von mir 
beforgt werden.“ 





David Ranzen, Gonldtomn, Saskatche 
man, fchreibt den 27. Dezember: „Weil 
mir fait überall Freunde haben, will ich 
dies der Rundſchau mit auf die Reife ge- 
ben: Ber Nosthern, Saskatchewan, mohnen 
meine Geſchwiſter und Vettern und Nich— 
ten, und von meiner Frau Geſchwiſter 
wohnen in Manitoba, vielleicht auch 
Freunde die ſich unſer noch erinnern. Wir 
haben dies Jahr eine ſchlechte Ernte ge— 
habt, aber wir find ſchön geſund, mas 
der aröhte Reichtum ift bier auf Erden. 
Während der Feiertage war e8 falt; den 
25. 20 Gr. und den 26. 19 Gr. falt. Lie- 
be Geſchwiſter in Manitoba Gornelius 
Sarms und M. M. Hlaffen in Hleinitädt 
und Peter Zacharias und ihr andern alle, 
wir möchten gern von euch hören D. 2. 
und Kath. 3.“ 


Sohn B. Enns, Windom, Minnejota, 
R. 2, Bor 30, jehreibt am 30. Dezember: 
„Wir haben e8 hier gegenwärtig ziemlid) 
falt. Heute find es 22. Gr, R unter 
Null Die Luft fühlt fih dann fo troden. 
Am 2. Feiertage waren e8 des Abends 
fogar 25 Gr.. Das ift folange das Kälte- 
fte, was wir gehabt haben; ſonſt iſt es 
ziemlich immer jhön. Wer weil, wie e8 
in Ealifornia jet fein mag. Unſer Eou- 
fin D. P. Epp, der diefen Winter in Eal. 
weilt, läßt uns von dem Guten, welches 
er dort hoffentlich in vollem Grade geniekt, 
gar nichts erfahren. Es märe doch zu 
fchade, ſolches alles nur für fich ſelbſt ein- 
zuatmen Na was machen wohl alle gewe— 
jenen Michiganer? Man befommt gar 
nicht8 mehr von ihnen zu bören. Euren 
Gruß, liebe Geſchwiſter N. P. Ennfen, 
erhalten. Näheres fehlt. Habt ihr ım- 
jer Schreiben erhalten? Gruß an alle Le— 
fer.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


9. A. Wiens, Inman, Kanjas, jchreibt 
den 29. Dezember: „Es ijt bier jtrenger 


Winter. Die alte Tante Jakob Thießen 
bier in der Stadt ijt bedenklich franf. 
Ebenjo ijt au die alte Tante Jakob 


Pauls, welche ſchon längere Zeit leidend 


- war, jegt jchwer frank, jo daß man wohl 


annehmen fann, daß fie vielleicht bald das 
bejjere Erbteil antreten wird. — Wir durf- 
ten uns in den legten Tagen mit ben Kin— 
dern freuen, dab es wieder Weihnachten 
war, und unwillfürlid) wurden wir zurüc- 
verjeßt in jene Zeit, wo wir auf den 
Schulbanken jaßen und mit Ungeduld die- 
je jhöne Zeit herbeiwünſchten. Traurig 
it es um den Menſchen bejtellt, der ſich 
am lieben Weihnachtsfejte nicht hat mit 
den Kindern freuen fönnen. Werdet wie 
die Kinder!“ 





3. Görken, Grünthal, Manitoba, 
ichreibt am 28. Dezember: „Gruß an alle 
Xejer! Weihnachten iſt jeßt wieder vorbei, 
do chwird es allen, die fi der Geburt 
unjers SHeilandes freuen, von Segen jein, 
die Weihnachtsgeſchichte oft in ihrem Ge— 
müte zu wiederholen; denn es ijt die erſte 
und berrlidhjte im Evangelium und fann 
eine nad) Gerechtigkeit hungernde Seele 
mit Hoffnung erfüllen. Nach meiner An- 
jiht jollten Prediger und Lehrer des 
Bolfes für die ihnen anvertrauten Seelen 
dieje frohe Engelsbotihaft „Euch iſt heu— 
te der Heiland geboren“ nicht auf einen 
oder zwei Tage im Jahr zujammendrän- 
gen oder beſchränken. Es iſt ja der An- 
fang des Erlöjungsplanes und ijt zu berr- 
li und erhaben, als dab jie follte an ei- 
nen Tag gebunden jein. Darum es auch 
nad) der Geburt Jeſu aljo heißt: Jetzt ift 
die angenchme Zeit, jett ilt der Tag des 
Heils.“ 





9. €. Unrub, Marion, S. Dakota, 
ichreibt am 30. Dezember: „Wir haben 


jeit dem 6. Dezember Schnee und Kälte. 
Es geht eben auf dem hlitten zu fahren. 
Die herrlichen Feittage find wieder vorbei 
und das alte Jahr geht wieder zu Ende. 
Mögen wir durch Gottes Gnade alle froh 
und frei ind neue Jahr eintreten. Sch 
möchte hiermit noch alle unfere Freunde 
in Canada berzlih grüßen und wiſſen 
lafien, dab wir am 24. November mit 
einem Söhnlein beichenft wurden, welches 
den Namen Cornelius erhalten hat. Bon 
meinem lieben Vater erhielt ih mündliche 
Nachricht durch meiner Schweiter Sohn 
Seinrih J. Becker, der hier über Weih— 
nachten war umd jet gerade bei uns ift. 
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Er jagte, dab der Bater ji den 22 De- 
zember wieder hatte Waller abnehmen 
laſſen, joviel wie jonjt, war auch nicht jo 
zu fennen geivejen, dal; e8 weniger gewor- 
den war. Er hatte nicht gut gefühlt und 
das Eſſen war nicht viel gewejen. Mit 
berzlihdem Grub und Glückwünſch zum 
neuen Nahr. 9. €. U.“ 

Sodann Görk, Waldheim, Saskatche— 
wan, jchreibt am 27. Dezember: „ES iſt 
heute Sonntag. Wir hatten einen gejeg- 
neten Tag und Beſuch. Geſchw. erh. 
Heppners waren: zu Vesper, und abends 
waren Gejchw.Heint. u. Jak. Gooßen u.Ge- 
ſchwiſter. Jakob Wieben von Oflahoma. 
Wir waren glüdlid; und haben und man- 
ches erzählt von den Kämpfen und Erfah- 
rungen, die wir im Glaubensleben durd)- 
gegangen find. Wir laſen zum Abendje- 
gen Luk. 17, 11 bis Ende des Kapitels 
von der Befehrung und Reinigung und der 
Danfbarfeit der wahren Gläubigen und 
bon dem Ernit des Lebens. Wir beteten 
zufammen und befahlen uns Gott und jei- 
ner Gnade. Dann jhieden wir von einan- 
der. Nur Gejchwijter Jakob Wieben blie- 
ben bier übernacht. Der Herr veraelte den 
lieben Geſchwiſtern ihre bewiejene Xiebe. 
Es war bier ſchon bis 20 Gr. R. unter 
Null, doc heute abend wurde e8 jchöner, 
it nur no 12 einhalb Gr. unter Null. 
Gruß an alle Gejchwiiter von Geſchwiſter 
Wieben und uns, euren Mitpilgern zur 
Ewigkeit. 3. P. und Marg. ©.” 





B. 3. Friefen, Renata, B. C. berichtet: 
„Bier in unserer Anfiedlung ijt alles mun- 
ter und das Wetter iſt ichön. Schnee ha- 
ben wir zurzeit ein bikchen, aber hier am 
Seeufer zu wenig, dab man auf dem 
Schlitten fahren könnte. Wie e8 heißt, 
wird unjere Sägemühle bald wieder an- 
fangen zu arbeiten; denn P. ®. Harms 
mit feinen Söhnen zufammen hat fi Pe— 
ter Abrams Anteil gefauft. In letzter Zeit 
hatten wir Beſuch von Needles, und von 
Alberta waren J. Löwens bier. Dann 
it Frau Jakob Schapanfty von Herbert 
hier. Sie wird wahrſcheinlich bis zum 
nächſten Serbit bier bleiben. Das Waller 
im Arrow Lake iſt jekt bedeutend niedriger 
als zu der Zeit, da fie letztes Frühjahr 
die Landungsbrüde bauten, und wenn das 
Mailer für die nächſten zwei Monate beim 
Fallen bleibt, dann kommt fie noch auf dem 
Trodenen zu liegen. Ich möchte gern etwas 
Genaues aus unſerer alten Heimat, Ruß— 
land, hören. Es muß dort doch jehr 


ichleht gehen, wie? Noch einen herzlichen 
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Glückwunſch zum neuen Jahr an alle Le— 
jer und die Redaktion.” 


Sohann E. Harms jchreibt den 23. De- 
zember: „Da wir in einer bejondern Zeit 
Leben, wo jo viel von Krieg zu hören ijt 
und taufende darunter leiden, jo iſt & 
bejonders notwendig, daß die Kinder Got- 
tes wachen und beten und zu dem Herrn 
rufen, damit er ji erbarme über das 
Elend, mweldyes durdy den Krieg entiteht, 
und uns, die wir noch sicher wohnen, mö- 
ge gnädig jein und uns bewahren. Mit 
jchwerem Herzen ſchauen wir hinüber zu 
den lieben Verwandten in Rubland, und 
wie gerne wünjchten wir von dort etwas 
zu hören. Aber es fommt doch wohl nichts 
von dort herüber. Wir jind, dem Herrn 
jei Danf, gejund in unjerer Familie, jo 
auc die Geſchwiſter. Dazu haben wir die 
ihöne Gelegenheit, oft den Berjammlun- 
gen beizuwohnen, wo das teure Evange- 
lium gepredigt wird. mir find dem 
Herrn viel Dank ſchuldig für den Vorzug, 
den wir genießen. Wir haben jet öfter 
Regen und dunkle falte Tage. Der Winter 
jcheint etwas jtrenge zu jein. Mebrigens 
iit alles beim alten. Dies Wenige die- 
ne unjern Verwandten zur Nachricht. Bit- 
te, laßt von euch hören! 3. und Kath. 
Harms“ 





D. 9. Buſchmann, Weatherford, Okla— 
homa, jchreibt am 27. Dezember: „Diens- 
tag gedenken Witwer %. %. Kröfer von 
bier und Witwe Dietrich Mefelborger von 
Nebrasfa Hochzeit zu feiern. Möge der 
Herr ihren Lebensweg jegnen und fie er- 
freuen mit jeiner Gnade. Br. 3. M. Frie- 
jen will Mittwoch abfahren, zuerjt nad) 
Inman, Kanſas, um dort der Hochzeit 
jeines Neffen F. E. Hein mit Schw. Ag- 
nes Siebert beizumohnen und jonftige Ge— 
ichäfte zu erledigen, — dann nad) Sanfen, 
Neb., um in der Arbeit des Herrn einige 
Zeit tätig zu jein. Möge Gott viel Gna— 
de geben zu feiner Reiſe und Segen zu 
jeiner Arbeit. Wir haben jet eine Wo- 
che naſſe Witterung. Zuerjt fam Regen 
und dann Schnee. Für die Zifternen will 
es jedoch noch nicht verfchlagen. Die We— 
ge find jehr naß. — Ich möchte hier nod) 
bemerfen. daß wir lieben Beſuch hatten 
in dem lieben Br. Schmuder von Sterling, 
Kanſas. Er befuchte zeritreut mohnende 
Seichwilter, und da er hier durch fam, hielt 
er an und war den 25. Oftober unter uns 
und diente uns mit dem Wort. Da wir 
damals jehr bejchäftigt waren in der Bor- 
bereitung zu unferm Einfegnungsfeit, ſchob 
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ich e8 auf zu berichten, und hernach, als id) 
den Bericht vom Feſt jchrieb, vergab ich, 
es zu erwähnen. Bitte um Entihuldigung 
und baldiges Wiederfommen!“ 


Nezept für Waſſerſucht 


Moch einmal) 





1 Gallone jüher Apfelwein (Sider), 
zwei Handvoll Peterjilien mit Wurzeln 
und Kraut, fein gejchnitten, eine Obertaj 
je feinen Meerrettig, 2 Ehlöffel gemahle- 
nen Senfjamen, eine halbe Unze Meer- 
zwiebel, eine Unze Wacdhholderbeeren. Al— 
Is zujammen in einen jteinernen Krug 
und laſſe denjelben 24 Stunden auf einem 
warmen Dfen jtehen, aber nidjt Fochen, 
jhüttle aber oft um. Dann jdütte es 
durch ein Tuch und jtelle e8 in den Keller. 
Nimm dann täglic) eine halbe Obertajje 
voll dreimal, vor dem Ejien. 35 jo viel 
wie möglich trodene Speije. 

Eingejandt von 
8.3. Peters. 

(Weil wir mehrere anfragen erhielten 
von Leſern ‚die vergejjen hatten, in wel 
her Nummer der Rundſchau das obige Re 
zept war und wie es lautete, bringen wir 
e8 hier wieder und hofien, daß alle an 
der Waſſerſucht XLeidende denen dies zu 
Geſicht fommt und die einen Verſuch da 
mit machen, denjelben guten Erfolg ba 
ben werden, wie einige unjerer Xejer an 
jfih jelbit oder an andern gehabt zu haben 
berichteten. Ed.) 








sortjeßung von Seite 9 


jete ich die Senje hin, und wenn id) nad)- 
mittag bejier fühle, dann hade ich das 
letzte ab. Er ging aber wie gewöhnlich 
gleih nachmittag liegen. Um vier Uhr 
nachmittag fam er herein und ab nod 
Lund. Ic verband mir gerade den Fuß, 
in weldhem ich den Krebs babe. Dann jag- 
te er noch: Es dauert ja jo lange, bis der 
Krebs heraus fommt. ch faate, e& it 
je noch nicht fo lange, daß ich damit ange- 
fangen habe (aber e8 fing ſchon an loszu- 
laffen). Dann gingen wir, unfere Arbeit 
zu tun. Sch war ſchon drinnen, dann 
fam er auch herein und fagte: Gib mir 
Pieffermüngztropfen, denn die Schmerzen 
geben nicht weg. Dann wollte ich haben, 
er folle fi ins Bett legen, aber er ging 
wieder hinaus. Miteinmal fam er wieder 
und fagte: Mama, aib mir Pieffermünz- 
Candy, und ging dann und half der Toch— 
ter, melde gemolfen hatte, die Milk 
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„Durchdrehen“. Die Tochter hatte gejagt: 
Papa, laß nur, id) werde e8 ſchon machen, 
aber er hatte nod einen Eimer voll durdy- 
gedreht, das Letzte hat aber die Tochter 
getan. Dann bat er ji wollen binjegen 
wie gewöhnlich, aber die Tochter hat ſchon 
gejehen, dab er fallen würde und hat ver- 
jucht ihn zu Halten. Er war aber !n ihrem 
Armen bingefallen, gerade beim Separa- 
tor und hatte noch dreimal aufgeatmet, 
dann war er eine Leiche. Ich war im 
Hauſe und hörte es. Ich lief dann jo jchnell 
als ich fonnte, zum Stall. Aber wie lag 
der liebe Mann da, hat fein Wort mehr 
gejagt. Ich rief, aber feine Antivort gab 
er. Gr war eine Xeide. Es ijt ein gro 
ber Schmerz für mid) und die Tochter. 

Er hinterläßt die betrübte Gattin und 
die Tochter, feinen Tod zu betrauern. Kor- 
nelius Both iſt geboren den 18. Juni 
1842 in Ruſſiſch Bolen. In den Eheſtand 
getreten den 25. Juni 1891 mit mir, geb. 
Maria Born; im Ehejtand gelebt 23 Yah- 
re, zwei Monate und zwei Tage. Gejtor- 
ben ijt er den 27. Auguſt halb adyt Uhr 
abends, und er ijt alt geworden 72 Yah- 
re, zwei Monate und 9 Tage. Montag, 
den 31. Auguft, wurde er zur Grabesru- 
be gebradt. Die Begräbnisfeier fand in 
der Schartnersfirdhe jtatt.- Gr hat Glau— 
ben gehalten, bi8 ans Ende. 

D lieber Leſer, wer es noch nicht erfah- 
ven bat, weiß nicht wie mir zu Mute ift. 
Sch fann es immer noch nicht vergeſſen, 
da; mein lieber Mann jo plötzlich tot war. 
Wenn ih an den Tijch gebe, fehlt er im- 
mer, Er hielt immer den Morgen- und 
den Abendjegen; er hat e8 nie vergeflen, 
und wenn er auch jehr müde war, Noch 
ein Gruß an alle Leſer von mir, der be- 
trübten Witwe 

Maria Both. 





Canada. 
Manitoba. 





Steinbadh, Manitoba, den 17. De- 
zember. Werte Nundihau! Kein Wunder, 
wenn die Leute fagen, jie jind für Mani- 
toba verbraucht, wenn fie jeßt vom Sü— 
den fommen und bier alles erftarrt fehen 
und die Gewächſe und den Erbboben mit 
Schnee bededt finden, wohingegen fie e8 
dort ganz anders verlaffen haben, wie id 
jagen börte, noch hurtig auf dem Felde 
berumfchaffen, pflügen ſäen und fogar 
„beabdern“, dochwohl nicht Getreide, viel- 
leiht Maffircorn oder? — Es !ft ſchon 
beifer, nit um biefe Seit dort hin fah- 
ren, wer überhaupt nicht gern binziehen 
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will, jondern um joldhe Zeit, wenn die 
Hite dort 'mal den Leuten und dem Vieh 
die Poren öffnet und jie in heißem 
Schweiß badet, dann wird ihn das Aus- 
wanderungsfieber nicht jo beläjtigen. Denn 
ich fenne hier einen Mann, der in foldyer 
Hitze gerade im Süden geweien ijt und der 
nicht8 von jener Gegend wiſſen will. So- 
viel hat ihm die Hite beigebracht. Ore- 
gon wäre wohl in diefer Richtung vorzu- 
ziehen, wiewohl es auch noch ſüdlich iſt. 
Doch wir fönnen ja nicht alle auf ein und 
demjelben le wohnen. So hat ja denn 
auch jedes Land jeine Schattenjeiten, und 
auch Oregon. Unzufriedenheit findet man 
überall. 

Wie verlautet, find Meltejter Peter R. 
Dücken, Prediger Kornelius Plett, Stein- 
bad) Poitoffice ımd David Plett von Blu- 
menhof vorigen Sonnabend, den 12. von 
ihrer Befuchsreife aus dem Süden heimge- 
fehrt Wie es fcheint, haben fie wohl alle 
einen guten Eindrud von dem weftlichen 
Kanſas befommen, dochwohl aber nicht fo 
weit, dab fie Manitoba Adije geben wer- 
den und auch hin ziehen. Doch Tekterer 
joll etwas davon eingenommen fein. Ge— 
ſchwiſter David Hieberts dampften Mon- 
tag, den 14., von bier ab nad) Oregon, 
wo fie zufünftig ihr Heim aufzufcdhlagen 
gedenken. Geſchw. David Dörkſen haben 
bis zum nädhften Herbit aufgeichoben. 


Wie erwähnt, iſt es hier gegenwärtig 
ſtark winterlih, Schnee genug, um auf 
den Schlitten zu fahren. Froft ſchon bis 
27 Gr. NR. geweſen, alſo ganz anders, als 
e8 im borigen Winter um dieje Zeit war. 
Wer weiß, was für ein Wetter wir um 
Weihnachten haben werden, weldem Zeit 
wir uns nähern und bald feiern werben, 
jo wir e8 erleben. Möchten wir uns fo- 
recht vor- und zubereiten dazu, fo wird ja 
allgemein aefagt und gefchrieben. In ge- 
willem Sinne iſt das ja audy recht, aber: 
jollten wir nicht das ganze Jahr Weihnach— 
ten feiern, wenn wir in Betracht ziehen, 
was Jeſus uns durch fein auf diefe Erde 
fommen gebradyt hat, nämlich die Erlö- 
fung von den Banden der Finiternis und 
Siimden und hernach ewiges Leben? Die- 
je Erlöfung umfaht ja fein ganzes Beben, 
bauptfächlich die letzten drei Nahre feines 
Lehramtes bi8 zur Himmelfahrt, welches 
nachher durch die Wirfung des heiligen 
Geiſtes fortgeſetzt wird bis auf dieje Zeit 
und weiter, bis feine Ericheinung eintre- 
ten wird, was bon den meiften dafürgehal- 
ten wird, dab fie nahe vor der Tür ift. 
Doch wird diefe Erfcheinung oder Wie- 
derkunft auf zweierlei Art erwartet. Doch 
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Indian Yand Bargains in der Mennoniten-Kolonie 
in Collinsville, Oklahoma 


No. 411241: 400 Aeres Flußniederungsland; 


6 Meilen von der Stadt; 1 
Meile von der Tchule; Landpoſt; 


260 Neres unter Kultur, der Reit in Blau-Stem 


Gras; ein kleines Flüßchen fließt durch die Jarnı; Die Farm liegt eben und fann 
ganz beadert werden; zwei jehöne Häuſer eines mit zwei, das andere mit drei 
Zimmer — mıt Barns und Nebengebäüuden, Cine guter Brummen und eine Zijtern. ' 


Jeder Fußbreit der Farm kann beadert werden auber ungefähr 5 Acres, welche das 
‚leine Flüßchen einnimmt. Es iſt schwarzer jandiger Lehmboden; höochklaſſiges 
storn- und Wlfalialand, umgeben von jo gutem Lande als e8 in der Gegend gibt. 
Huf dieſem Yande iſt ein Gasbrumnen, welcher dem Cigentiimer freies Brennmaterial 


Itefert, und ilt rings 
„der 10 Brunnen baben; 
ährlich. Preis 835.00 per Aere. 
No. 513132: 240 Acres; 
genüber dem Shulhauſe; 
mige Prärie; bt in 


6%, 
vente bringt jährlich $240.00, 
No. 113128: 
Meilen von der Ztadt; 
22.50 per Verr, 


Der Anfragen wolle man die betreffende Nummer angeben. 
Indian Land Company, Bor 


verfaufen nur allein Bargains. 
Dflaboma. 








diefe Berfchiedenheit der Anfichten wird 
feiner Wiederfunft feinen Abbruch ma- 
hen und wird den lieben Heiland aud) 
nicht davon zurüd halten; denn er wird 
zu feiner Zeit fommen, da ein mancher es 
nicht wird meinen. In Offb. 22, 12 heit 
es: „Und jiehe, ih) komme bald, und mein 
Lohn mit mir, zu geben einem Seglichen, 
wie jeine Werfe jein werden.“ Die Haupt- 
ſache für uns ift, wachend und bereit da- 
zustehen auf die Zeit, warn er fommt. 
Schweſter Peter Schmidt, die jchon, wie 
e8 ſchien, dem Tode nahe war, ijt bald 
wieder hergeftellt, ijt jehon ein paar mal 
in der Berfammlung geweſen. Bruder 
Schmidt iſt ganz froh, dab der Herr es 
jo geführt hat und hat ihm feine liebe 
Gemahlin wieder genefen lafien. Zum 
Schluß wünſche ich noch allen Leſern 
und dem Editor ein fröhliches Weihnachts- 
feit und geſegnetes Neujahr. 
Heinrich Rempel. 


Saskatchewan. 





Great Deer, Saskatchewan, den 
20. Dezember. Lieber Editor der Rund- 
hau! Schon wieder iſt ein Jahr da— 
hingefloffen. O mie fchnell flieht doch die 
Zeit. Wir find jett in der lieben Weih- 
nachtszeit angelangt, mo wieder mande 
Veftrebungen gemacht werden, das Ge— 


mit Gasbrunnen umgeben; 


10 Meilen von der Stadt; 
80 Aeres Niederungsland; 
Blue-Stem-Gras; 
außergewöhnlicher Bargain zu $27.50 per Aere. 
zahlbar in vrei Jahren, welche leicht erneuert werden fann. 


wenn voll entwidelt, ſollte e8 8 


Del- und Gasrente bringen dem Eigentümer jet $400.00 


überder Straße ge- 
160 Acres leicht wellenför 
Zwei-Zimmer-Haus. Ein 
Es hat eine Anleihe von $2600.00 
Del- und Gas- 


ein kleines 


50 Meres ebenes Prärie-Tal-Land, jeßt in PlueStem-Gras; 4 
10 MAcres anbaufähig; der Weit erſtklaſſige Weide, 


Preis 


Wir faufen und 
158, Collinsville, 


burtsfejt unjers Heilandes Jeſu Chriſti 
ihön zu machen und um während dejld- 
ben fröhli zu jein. Alle Welt hat aud) 
ein Recht dazu, fein Wunder daher, dab 
Freudenfeſte veranitaltet werden. Wenn 
Engel im Himmel fi freuten und den 
Chor anitimmten: Ehre jei Gott in der 
Höhe, Friede auf Erden und den Menſchen 
ein Wohlgefallen, iſt e8 fein Wunder, dab 
die Welt Freudenfefte veranftaltet, die als 
„Illuſtration“ dienen jollen, unjere Kin— 
der und uns alle an jenes große Gnaden- 
geſchenk zu erinnern, das befannt ge 
macht wurde auf Bethlehems Fluren. Den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Verdienſt un- 
jerm Geber aller guten Gaben gegenüber 
war es nicht, aber mir und dir, lieber Le- 
jer, freie Gnade, und zwar eine heiljame, 
nennt der Apoſtel Paulus es, Tit. 1, 12. 
Eine heilfame Gnade Gottes ift erjdhie- 
nen allen Menichen und doch, ein fehredli- 
he& Ereignis fand ftatt damals zu jener 
Deit. Viele freuten fich, dab die Zeit er- 
ıchienen war, wovon die Propheten gemweis- 
ſagt hatten. Wir wundern uns heute über 


den Uniinn und die Blindheit der Menſch- 
heit jener Zeit., jedoch ein größeres Wun- 
der ift e8, daß heute, im zwanzigſten Yahr- 
nundert, nachdem jedes Jahr dieſes Felt 
gefeiert wurde, die heilſame Gnade an ber 
Menichheit noch nicht erreicht hat, „mo- 
zu der gefallenen Menſchheit das Gottes- 














1915. 


aeigenf vom Himmel gegeben murde. 
Heute ift noch nicht Friede auf Erden und 
die Welt iſt noch nicht geheilt. Wie haben 
fi die größten Mächte der Welt verwif- 
felt in einem blutigen Rampf. Welch ein 
Jammergeſchrei jteigt dort auf von diejer 
armen Erde, die doch reich in Ehrifto fein 
ſollte. Wer bat jchuld? Lebt der alte 
Herodes noch? Weldhe Empörungen in der 
iogenannten Chriftenheit. O das Wunder 
mit der jetzigen Welt ift größer, denn das 
mit der zu jener Zeit. Jeſus hat ſchon 
längft ausgerufen: „Es iſt vollbracht!” 
Was it denn vollbradt? DO, alles was zu 
unſerer Seligfeit notwendig war. Daß die 
heilfame Gnade Gottes nicht bat Fönnen 
bezwecken, wozu fie gefommen iſt, ift unfe- 
re Schuld. O wie viel Schuld ift noch nicht 
bezahlt wegen der Urſache, daß der gute 
Bürge nicht angenommen wird, der Frie— 
den auf Erden gebracht, und zum Wohl— 
gefallen. Sit das nicht Unſinn? O, der 
Serr wolle uns recht weife machen, daß wir 
uns mit unferer Freiheit den Simmel 
erwerben möchten, anstatt da8 Verderben! 
Möchte Weihnachten uns dazu dienen. Was 
wird die Zufunft bringen? Sie Fommt 
wie die Vergangenheit geweſen ift. 

Für die8 Jahr mwird dies das Letzte 
fein, darum muß ich noch einen mir ge- 
mordenen Auftrag ausrichten. Unſere 
Nachbarn 8. Mlaffens wohnen bald vier 
Jahre auf ihrer erworbenen Seimitätte 
und heben die Hoffnung, daß dieſes Land 
fie auf ihren alten Tagen in irdiſcher 
Hinſicht durchbringen foll. Sie famen vor 
vier Kahren von Manitoba, wo fie jeit 
1891, als fie von Rußland famen, mwohr- 
ten. Sn Rubland haben fie in Neuendorf 
al8 Anwohner gewohnt. Die Gattin des 
Senannten ift eine Sarah Peters. Xhr 
Vater Jakob Peters wohnte in Schönhorit. 
Sie hat noch Geſchwiſter Hort. Eine Schwe 
fter ift verehelicht mit Jakob Nanzen und 
wohnten in Rronsthal. Ein Bruder, JIs— 
Brandt Peters, wohnte in Orenburg. Sie 
möchten gern ein Lebenszeichen von die- 
fen haben. Laßt euch hören! Wir haben 
drei Mädchen und einen Sohn David, der 
Simgfte. Diefer iſt 22 Sabre alt. Die 
drei Mädchen find verheiratet. Eine von 
ihnen wohnt in Manitoba. Wir werden 
antworten. (Wir werden den Betreffenden 
diefe Nummer zufhiden Ed) Wir Sind, 
Gott fei Dank, aefund, außer Frau Maf- 
fen, die oft Schmerzen bejonder® Reihen 
im Bein bat. Es aeht ihnen im Irdi— 
ten arm, haben aber. die Höffrung, -in 


Mennonitifche Rundſchau 





Jawohl, warteır auf jeden 
Sohn und jeden leibigen "nerilaner, 
glüulicoces Heim und Woblitand erwerben 





Farmer oder Farmers 
ber ſich ein 
möchte. 


Kanadas berrlide €. nladıng ift dieſes Jahr beach⸗ 


tenswerter als te. 


Der Weisen bringt beifere re— 


fe. aber das Farmland iſt dort noch gerade fo bil⸗ 


ig, und in den Probin’en Manitobe, 


Saslatchewan 


md Vlberta iſt eine 


169 ter Seimftätte tha ſachlich frei für Anited- 
fer uud weitercd Land für 115 bis 920 per Arter. 


Die Bölfer Europas fowohl ala Amer:. 


28 mült 


en gmeipeiit werben, daher Wird Die 


Nabirane nah canad ſchem Weisen no den Wrcis erböhe n Irgend ein Surmer, ber 


Land zn $15.00 biß $30.00 pro Ader tanien, einen 
fommen und 20 bis 45 Buſchel aum Ader 
was Ihr in Weit Canada eryarten fünnt, Pur“ r"are 


ieren 4 mn, 


Dollar pro Vuſchel Weisen De 
mun Geld maden— Dies ift, 
Erirä ae, auch bon Safer, 


Gerite und Fiachs Gemiſchte Karmerei ift nerarı to projttahel al3Biebzudt. Die vors 


treffliben nahrhaften Gräfer find das ein: 
oder Schlachtzwecke nötig ift. Gute Schulen 
Militärptlicht gibt es miht in Lanaba, dv 
tern, um die bielen jungen Leute au eric en, 


ige Fıtter, vehes für 


xieb jr Rilch 


Wirte ben uem gelegen, ausger. N 


H ilt dort arone Nabfrage nah Farmarbe . 


ve;die ſich für den Wil härdien tt a } 


det haben. Schreibt um Drudjahen und Nähe weg fib-r redirrirte &imhabnm-"!n! 


Superintendent Immiaration, Ottawa, 
W.D. Scott, Supt. of Immigration, 





Manade, oder rn 


Ottawa, Can. Canadian Gobernment Agent, 


NAETASLAOLLULLSLLLAULTULLELULSUSEU EUREN 


Chriſto reih zu werden und einft als Him- 
melserben in der obern Heimat zu lan- 
den. Der Herr verh>!fe uns allen dazu. 
Ener rınger 


A. P. Friejen. 


Die Adreſſe des genannten Johann 
Klaſſen iſt P. DO. Great Deer, Saskatche— 
wan, Can. N. Amerika. 


Roſenbach, 
katchewan, den 18 


P. O. Ruſh. Lele, Sas— 
Dezember. Werte Leſer! 


Zuerſt wünſche ich euch allen Gottes Se- 
gen und Glück zum neuen Jahre. Die Wit- 
terung it ſchön. Wir hatten Teichten 


Schneefall, aber e8 fährt fich auf dem Wa— 


gen noch leichter als au; dem Schlitten, d. 
h. mit einer Fuhre. Soviel mir befannt 
tt, ſind bier alle geſund. Doch bei un- 
ſern Kindern Sind ſie vicht geſund, denn 


da iſt den 14. ein Unglück geſchehen. Ihre 
kleine Tochter hat ſich den rechten Arm 
verbrüht, als ſie in einen Keſſel heißen 
Waſſer fiel. Uebrigens ſind wir geſund 
und geht es uns ganz gut. Liebe Eltern 
in Altona, ſeid ihr noch immer gejund? 
Grüßet doch eure Kinder alle von uns. 
Im Serbit haben wir uns 148 Dollars 
verdient und uns dafür Rohlen, Mehl und 
etwas Futter für die Pferde und Schwei— 
ne gefauft, jo dab wir denfen damit den 
Winter durchzukommen 

Lieber Onkel Abr. Fröje auf der Dit- 
referve, was macht ihr oder die Geſchwi— 
iter, Nichten und Vettern? Warum jchreibt 
ihr feine ®riefe? In Hague fol noch eine 
Tante fen. Ihr Mann heißt Peter 
Giesbrecht. Auch hat meine Frau noch 


einen Bruder Johann Wiens, der ſeine 
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100% Profit, 4 
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Poſt bei Petrofjfi Haben joll. Bitte, 
ſchreibt uns alle! Seid gegrüßt von uns, 
Jakob 8. Fröſe. 





Hepburn, Sask. Werte Freunde! 
Wir ſind jetzt, dem Herrn ſei Dank, alle 
geſund und das wünſche ich euch auch 
allen von Herzen, beſonders euch, Her— 
berter Gerhard Redekopps und der Rei— 
mers Familie. Auch ihr Töwſen Frauen 
ſeid vielmal gegrüßt. Zur alten Heimat 
geht die Rundſchau wohl nicht? (Nem. 
Ed.) O was für Freude würde es uns 
ſein, wenn es miteinmal hieße, es iſt 
Friede im Lande und Briefe und Blätter 
fönnten wieder von Land zu Land gehen. 

Nun Geſchwiſter Nedefopps, euren Brief 
haben wir erhalten und aleich beantwortet, 
warten ſchon lange wieder auf einen Brief. 
Weizen haben wir 1,000 Buſchel und Ha- 
fer 400 Buſchel erhalten. Wir haben uns 
noch Safer zu 60 Cents per Bufchel ge- 
fauft. Martoffeln haben wir anttlob für 
uns genug. Hier hat e8 biefen Serbit 
viel Hochzeiten aegeben. Heute wurde 
wieder in Paar durch priefterlichen Segen 
verbinden. Die Weihnachten find vor der 
Tür und das alte Jahr mit feinen Sorgen 
bald wieder hinter uns. Gott fei Dank 
für alle8 Gute, da8 mir von ihm erhalten 
haben. Das neue Nahr Tieat vor ums in 
Dunkel gehüllt und wir miffen nicht, mas 
e8 uns bringen wird, doch Gott befehle 
ih meine Saden und er wird alles wohl 
machen. 

Mein Mann bat jebt feine Arbeit mit 
Rinder zur Schule fahren. Wir hotten bis- 
ber immer ſehr fchönes Wetter, aber ae- 
itern abend, den 17. ftürmte es mit 
Schnee.. Bor zwei Wochen beſuchten mir 
Abr. Schellenbergs, Osler, und manches 
aus der Heimat wurde erzählt. Auch an 
euch, Geſchw. Redekopps, Serbert, wurde 
gedacht. Zu ſchnell für uns verflogen die 
Stunden. 

Gruß von eurer Mitpilgerin nach Zion, 

Sarah Reimer. 





Laird, Saskatchewan, den 28. De- 
zember 1914. Werter Editor! Die Weih 
nachtszeit ift wieder boritber und herrliche 
Meihnahtsflänge find wieder erflungen. 
Es ift doch eine ſchöne Zeit, beſonders für 
die Rinder; die freuen ſich doch fo jehr 
über die Geichenfe, die fie von den Eltern 
oder Berwandten erhalten. Aber das 
ihönite Geſchenk von allen ift doch Jeſus 
für den, der e8 annimmt. Es iſt doc er- 
ſtaunlich, wiebtel Geld für unmüte Sachen 
ausgegeben werden, während viele armen 
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Dentihe Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nad) einer ſchönen deutidhen E 
Lehrer⸗Bibel Genüge zu tun, ijt eine neue Auflage diefer jo 
beliebten Bibeln herausgegeben worden. Diejelben haben ähn⸗ 
liche Ausitattung wie die fogenannten englifchen Orford Bi- B 
bein. Der Drud ift groß, klar und leicht lesbar, das Papier 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. 
Größe 5% bei 81% Zoll. 


lelftellen. 





Dn3 1. Kapitel. 


Die einzige Deutſche Lehrer- Bibel 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln. zum Bibelftudium ent- 
bält. Der Anhang beiteht aus einer Konkordanz zur leichten 
Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, ſowie anderen Hilfs- 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten undBibellehrern, 
nebit ſiebzehn folorierten Starten. 
belforſchern dasjelbe geboten, was englifche Leſer in den eng- 
lichen Lehrer-Bibeln finden. 





13. Januar 
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Hier wird’ deutſchen Bi— 


Ohne Apokryphen. 


13. Gerudadel zengete Abiud. Ahiub 


Ehrifi Seid auscegiller, ‚Supfängavi, Name und |zeugete Elialim. Elialim geugele ' als:. 


—11. 3 3. 23—38.) 


1. Dies "if das Bud) —* ber Ge⸗ 
burt Jeſu Ehrifti. der da iſt ein Sohn 


Achim. 
| 15. Eliud zeugete Eleajar. Eleaſar zen» 


14. Aſor zeugete Zadof. Zadok zeugeie 


Achim zeugete Gliud. 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 


No, 12174. 
(fiehe Abbildung oben). 
No. 122, 


Franzöſiſches Marokko, Rotgoldſchnitt, biegfam, gerundete Eden 
Katalog-Preis $3.60. 52.4 


Diejelbe Bibel in alger. Marofto Einband, Rotgoldjchnitt, biegjam, 


Unſer Preis 


nerundete Eden, Leder auf der Innenſeite des Einbandes 


Katalog⸗Preis $4.80. 


Unfer Breis 53.25 


Reis- (Andia-) Papier. 


No. 152%. 
auf der Annenjeite des Einbandes. 


Franz. Maroffo, Rotgoldichnitt, biegfam, gerundete Eden, Leder 
Katalog-Prei3 $6.00. 


Unfer Preis $4.15 


Diefe Bibeln find auch mit Batent-Inder zu haben für 25 Cents extra. 


Deutſches Teitament mit Rotdruck 


Größe 54 bei 734 Boll. 


No. 251. Leinen, rımde Eden, Rotfchnitt. Hambelöpreis 80.90. Unſer 
Breis .70 
Wo. 255. Seal Grain Maroffo, runde Eden, Goldjchnitt, Handelspreis 
*1. 25. Unſer Preis 90 





Ro. 260. Seal Grain Marofto, mit Randklappen und gerundeten Eden, Rot 


unter &oldichnitteden. Handelspreis $1.50. Unſer Preis $1.05 t 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE & 

Scottdale, Pa. | 
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Kinder dieſe Weihnachten nicht ihr täglich 
Brot gehabt haben. Wenn all dies Geld 


an die armen Kinder geſchickt worden wä- 
re, wie vielem Elend wäre dann abgehol- 
ien. Aber das Geſchenkekaufen iit ja ſchon 
einmal ſo'n alter Erbfehler, und es iit 
ja auch ſchön, wenn Eltern den Kindern 
fönnen eine Freude bereiten. 


(Wenn es 


ihön iſt, wollen wir es nicht einen Fehler 
nennen. Ed.) In Laird war ein mwunder- 
ihöner Weihnachtsbaum. und ein jehr 
reichhaltiges Programm murde bon den 


Kindern ſehr ſchön ausaeführt. Die Kirche 


war bis auf den legten Pla gefüllt und 
der Abend verlief ſehr ruhig, jo daß jeder- 
mann gefegnet heim fahran Fonnte. SOb- 
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Unfere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelzichen 
mit “Successful” Brutmajchinen. 
Großer deutiher Katalog frei. 


Successful Vrut maſchi⸗ 
nen und Aufzuhtsapparute 
1:ıd einfach gu *— 
Fehlſchlage urt beatichen 
Anweiungen omdgeichlej- 
fer. Halten eine ebenẽ zeii. 
Preife find fehe ernie- 
Drigt,. Ein *25.00 deuts 
ſchei Vebrfurfus über ge» 

innvringenbes Züchten 


"und 
aufwärts. 


» w ( — 
don Geflügel frei mit Meaſchine. Nedrio te Vreife an 





Dielen Sorten raſſenechtez Geflügel rı. PBruteier. 


Zentines Bud „Nichtige FFütterumn fleıner Küken, 
ten, Gürie“ 10 Gentd, Patalva frei, 


Des Moine3 Anceubotor Go, 
182 Second Sir, Des Moines, Iowa, 





zwar das Wetter nicht auf das beite war, 
ging es doch jehr aut 


Noch ein paar Tage, dann heißt & 
wieder: Ein ganzes Jahr verlebt. wieder 
365 Tage hinter uns und ein neues Jahr 
vor uns! Wir wiſſen nicht, was uns das 
neue Jahr bringen wird, und es würde 
auch nicht Schön fein, wenn wir e8 wüß— 
ten. Dem Editor und den Leſern ein ge- 
jegnetes neues Jahr winſchend, 


Peter 


Rempel. 





Eine Achtzigjährige ſchreibt. Auch ich 
wünſche,“ ſchreibt Frau Hanna Trinrodt 
von Athol Kans., „mein Zeugnis den vie— 
len hinzuzufügen, die bereits über For— 
ni's Alpenkräuter gegeben wurden. Worte 
ſind nicht imstande, meiner Dankbarkeit 
Ausdruck zu verleihen. Sm nädjiten Mo- 
nat werde ih 83 Nahre alt. E3 find jegt 
fünf Sabre ber, dab die Merzte fagten, 
jie fönnten nicht3 mehr für mich tun, und 
mich zum fterben aufgaben. Ich gebrauchte 
ihr Mlpenfräuter, und es bat mid am 
Leben erhalten, und ich habe mich wäh— 
rend diefer Jahre wohl gefühlt. Ich emp- 
fehle jedermann Ihr Alpenkräuter.“ 

Sm höheren Alter, wenn die natürli 
chen Kräfte abnehmen, wird ein mildes, 
aber belebendes, Heilmittel, wie Forni's 
Alpenfräuter, eine tatſächliche Notwendig- 
keit. Doch nicht die Alten allein finden 
deſſen Gebrauch vorteilhaft, jondern Män- 
ner und Frauen in jedem Lebensalter. Der 
Gebrauch von Forni’3 Mlpenfräuter be- 
deutet beilere und dauerndere Geſundheit, 
förperliches Wohlbefinden und ein glüdli 
ches hohes Alter. Forni’3 Alpenfräuter 
iſt feine Apothefer-medizin, jondern ein 
einfaches, zeiterprobte8 Kräuter-Heilmit- 
tel. Spezial-Agenten liefern es dem Pub- 
likum, oder man beitelle es direft vom 
Laboratorium. Man ichreibe an: Dr. Pe- 
ter Fahrney & Sons Eo., 19—25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, Ill. 
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Bibel Kalender für 1915 


Vorderleite 


Der Kalender hat eine 
Seite für jeden Monat, 


vierzehn Seiten mit Decke 





Größe 11x 13% Boll. 
Mit Seidenihnur zum 
Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibeljtellen. 
Für jeden Tag ein Bi— 
belſpruch nebſt Angab: 
eins Schriftabſchnittes 
Paſſend für Wohn- und 


— Arbeitszimmer jowie für 


öffentlihe Anitalten- 





und Rücken. An Farben 


gedruckt. Ein ſchöner 
Wandſchmuck Auch in 
folgenden Sprachen zu 


haben 





Engliſh, Jüdiſch, 
Rumäniicd Böh— 
miſch, Ungariſch, Italie 
niſch und Polniſch. 


Preis 25 Cents. 








Iunenfeite. 


Fünf Eremplare für $1.00 poitfrei- 


Wiinitiae Bedingungen für Agenten. , 


* 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE. 
Seottdale, Pa. 
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Zur Beachtung! 


Krökers Familienkalender. 


iind jetzt zu haben. Beitellt 


Preis, portofrei 


Mennonite Publiſhing Honfe 
Sc:Hdale, Penna. 


ſogleich. 


25 Cents. 


Der Wunderborn. 
Gottes Kraft erſchöpft ſich nicht, 
Seine Güte bat fein Ende, 
Gottes Weg iſt lauter Licht, 
Wunder wirfen feine Hände, 
Gottes Brunnen wird nicht leer, 
Ungemindert ſiehſt du's fließen, 
Mag fein Strom fi noch fo ſehr 
lleber alle Welt ergieken. 
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EA New Crearıon U 
WEBSTER’S 
NEW 
INTERNATIONAL 
DICTIONARY 


THE MERRIAM WEBSTER 

The Only New unrabridged dic- 
tionary in many years. 

Contains the pith and essence 
of an authoritative library. 
Covers every field of knowl- 
edge. An Encyclopedia in q 
single book. 

The Only Dictionary with the 
New Divided Page. 

400,000 Words. 2700 Pages. 
6000 Illustrations. Cost nearly 
half a million dollars. 

Let us tell you about this most 

i remarkable single volume. 

Write for sample 

pages, fuil par- 

ticulars, etc. 

Name this 

paper and 

we will 
send free 

a set of 
Pocket 
Maps 
























Die eine Fran zur Bibel kam, 





Auf einem Kinderfeite wurde von einem 
Knaben das Gedicht vorgetragen: „Wo Fei- 
ne Bibel ilt im Haus, da fieht’3 gar öd, 
und traurig aus.” — Eine Frau, welche 
zuhörte, hatte auch jeit Jahr und Tag feine 
Bibel mehr gejehen. Das Gedicht ging ihr 
zu Serzen, und als e8 dann bie: „Da 
fehrt der böje Feind bald ein,“ erichraf” 
fie jehr. Aengſtlich fragte ſie ihre Nad) 
barin: Können Sie mir nicht eine Bibel 
verihaffen?” — „Ei freilih, gern,“ war 
die Antwort. — So iſt dieje Frau zu einer 
Bibel gekommen. 


Nicht im Leib des Todes mwallen, 
Nicht auf einem finftern Ballen, 
Nicht por Feinden im Gewehr, 
Ohne Tränen, ohne Schmerzen, 
Dhne böfe Quft im Herzen: 

Da fommt die Berwund’rung ber. 








Ehilblains. 

Garantiert, mit einer Flaſche von Pu- 
ritan Chilblain Nemedy zu heilen oder 
das Geld wird zurüderftattet. Preis 50 
Cents, Portofrei. Schreibe an Pnritan 
Drug Go., Alfen, Ro. Dat. 
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VHlennonitifche Rundſchau 


* 5 ” 7 . 
Prämienliſte für Amerika. 
Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Chriftl. Zugendfreund. 
Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Nugendfreund und 
den Familienfalender. 
Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 
Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin 
und den Nugendfreund. 
Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag-, Jugendfreund 
und Samilienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dein Beitellzettel die gemünichten Nummern und 
füge dem Tetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

Ns. 7. Bibelfalender. 

Ein WRandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein fchöner farbiger Vordergrund mit 
Pibelverfen auf jeden Tag des Jahres. 

Parpreis ‚25. 

Als Prämie mit der Rundſchau ‚18. 


No. 8. Ein Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 
Baſis, mie die Abbildung zeigt, von Rupferorid. M 
Ein hbandlicher, nütlicher und eigenartiger Schmuck 
und Priefbeichwerer- 
Parpreis .75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50 





No. 9. Dr. Tafel DentihEngliihes nnd Engliſch 
Dentiches Taſchen Wörterbuch. Mit der Ausſprache 
der deutihen und der engliihen Wörter u. j. mw. 





876 Seiten. Format 4% r 6% Zoll. Leinwand 
jebunden 

Barpreis 1.00. 

Als Prämie mit der Rundichan ‚85. 


Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünschten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundichau Steht. Und wenn Aenderungen gewünicht werden, dann gebe 
man jed-?mal die alte Adreſſe auch an. 
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Beſtellzettel. 
Schicke hiermit 8 für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 
Nr. 
Somie auf Rundihau.) 
Name 
Poſtamt 
Route Staat — — 


13. Jannar 
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Erzählung. 
Chriſt und Inde. 


Bon K. H. Caspari. 








Fortſetzung. 


„Habt Dank, und Gott behüt' Euch, Ihr 
habt uns viel Gutes gethan,“ rief ihr 
Konrad nad, als jie mit raſchem Schritt 
die Anhöhe hinabeilte, „und Hört! wenn 
Ihr einmal eine bejjere Religion anneh- 
men würdet, jo würde es Euch gewiß 
nicht ſchaden und Eurem Kindchen aud) 
nidt. Das arme Würmlein dauert einen, 
wenn e8 jo aufwachſen joll wie ein jun- 
ges Wieſel“ — aber die Bigeunerin war 
bereit3 unter den Bäumen verſchwunden 
und hörte ſchwerlich mehr jeine guten 
Wünjche. 

„Wie geht's, Joſeph,“ redete er endlich 
feinen Gefährten an. „Mir ijt’3 wieder 
ganz wohl, jeit das Weib fort ijt, obwohl 
jie uns eigentli nichts Uebels gethan 
bat, aber jo ein Menſch, der meint, feine 
Seele wäre wie ein Rauch oder Dampf und 
es gäb’ feinen Himmel und feine Hölle, 
fommt mir jchredlid vor.“ 

„Ach,“ jagte Joſeph ſeufzend, „wie bijt 
du glüklih, dab du vor einem ſolchen 
Menſchen einen Widermwillen haſt! Ic 
fönnte das Weib um jeine Religion fait 
beneiden; denn es iſt zulegt mißlicher, 
beim Ausgang aus diefem Leben Schlim- 
mes, als gar nicht erwarten zu müſſen.“ 

„Du redeit irre,“ jagte Konrad, ftehen 
bleibend und eritaunt feinen Gefährten 
anſchauend. 

„Leider nicht,“ erwiderte Joſeph, „ich 
iprehe wie mir's ums Herz ijt.“ 

„Und ich bleib’ dabei,“ jagte Konrad, 
„wem's jo ums Herz ijt, der ift irre im 
Kopf.“ 

„Run jo lab mich troßdem aufrichtig 
mit dir reden,“ entgegnete jein Gefährte. 
„Du biſt jet mein einziger Freund, und 
will lieber meine Krankheit dir entdeden, 
als jie verſchweigen und elendlih darin 
zu Grunde gehen. Seit ich geitern hörte, 
wie e8 in diefem Lande aussieht, iſt mir’3 
verzweifelt zu Mut. Ich konnte die Nacht 
fein Auge zuthun, fondern e8 war mir, 
als ſäh 'ich, auch wenn ich die Augen 
ſchloß, beitändig den Rachen des Todes 
wider mich aufgethan, und,“ ſagte er 
ſchaudernd, „dieſen Anblick kann ich nicht 
ertragen. Du biſt in gleicher Gefahr, wie 
ich, wie iſt dir's zu Mut?“ 
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„Ach ſo, du denkſt an die Türken,“ 
ſagte Konrad, „wahrhaftig, die hatte ich 
ganz vergejien; aber du Haft recht! Ich 
glaube, dab jedem, der jekt, wie-wir, in 
dieſem unjeligen Qande wandert, das 
Schwert über dem Haupt hängt, und 
wenn du mich fragjt, wie mir zu Mute 
it, kann ich nicht anders jagen, als: 
ſchlecht, Bruder, herzlich ſchlecht! ich woll- 
te faſt, ih wäre noch einmal daheim.“ 

„Wenn dir nun ein Xürfenjäbel mit 
einemmal vor den Augen bligte und tod- 
drohend über deinem Saupte funfelte, und 
wäre fein Entrinnen möglid, was wür— 
deit du thun? 

„Was ich thun würde?” jagte Konrad 
mit großem Ernjt, was id thun würde? 
Sch würde zujehen, ob nicht meines Ba- 
ters alter Degen noch feit genug wäre, den 
Säbel aufzuhalten, id) würde dem Tür— 
fen friſch zuLeib gehen, und,“ fuhr er fort, 
der Mahnung jeiner Mutter gedenfend, 
„id würde in meinem Serzen zu Gott 
ichreien, dab er mir hilft.“ 

„Wenn er aber nicht hilfe?“ rief Jo— 
jeph in jteigender Aufregung, „wenn der 
Schlag träfe und dir das Haupt fpaltete, 
und das Blut ausftrömte und mit dem 
Blut dein Leben, und die Seele von dem 
Leib ſich ſcheide — wie dann?“ 

„Ad, es wird nicht jo kommen,“ jagte 
Konrad, „wer wird immer gleih das 
Schlimmite fürdten? Das wäre doch 
ſchrecklich, ſo mir nichts dir nichts in der 
Fremde erjchlagen zu werden bon einem 
gottlojen QTürfen, während daheim Bater 
und Mutter die Stunden zählen, bis von 
ihrem einzigen etwas jehen oder doch et- 
was hören werden. Wahrhaftig, da wär’ 
mir’8 doch viel lieber, Bater und Mutter 
legten mid daheim auf unjern Gottes- 
ader neben meinen Großvater, und jie 
jelbft legten fi einſt an meine Seite, 
damit wir neben einander ſchliefen.“ 

„Wie aber, wenn's doch jo kä— 
me?“ rief Joſeph wild, indem er heftig 
mit dem Fuße aufſtampfle. 

Konrads Züge drüdten einen jchmerzli- 
hen Ernjt aus: er wurde jtill, und Thrä- 
nen jammelten fi in jeinen Augen, all- 
mählich aber gewannen feine jchmerzlichen 
Züge einen ruhigeren Ausdrud, und er 
ſagte janft und mit einer ungewöhnlichen 
Eregung in der Stimme: „Dann würde 
ich mich erinnern des Wortes, das meine 
Mutter mir auf den Weg gegeben: Wer 
will uns jcheiden von der Liebe Gottes, 
Trübfal oder Angſt oder Verfolgung oder 
Hunger oder Blöße oder Fährlichfeit oder 
Schwert, dann würde ich mich erinnern des 
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Seilandes, auf den ich geteuft bin, und 
des Wortes: Leben wir, jo ieben wir dem 
Herrn, fterben wir, jo jterben wir dem 
Serrn. Ya mein letes Wort,“ jagte er 
nad; abermaligem Stillihweigen, „mein 
letztes Wort ſollte jein: Herr Jeſu, dir Ieb’ 
ih, Herr Jeſu, dir ſterb' ih, dein bin 
ich tot und lebendig, und mein Troſt, dab 
es von bier aus nicht weiter in dem Him- 
mel ift, denn bon meinem väterlichen 
Haus aus — und ich glaube, jo könnt' 
ich auch das überjtehen.” 

„Und wo wirft du denn hinfahren, wenn 
du gejtorben biſt?“ 

„sn den Simmel,“ jagte Konrad zu- 
verjichtlih, „in den Himmel! dort werd’ 
ich mit meinem Bater und meiner Mutter 
zufammenfommen, entweder jo, daß id 
dort fie, oder fie dort mich finden, je nach 
dem es Gottes Wille iſt, dab ich fie, oder 
jie mich überleben. — Ic weiß zwar von 
deinem jüdifhen Glauben wenig oder 
nichts, aber du glaubit ja doch auch eine 
Auferftehung und ein ewige Leben, — 
nicht wahr?“ 

„sreilih, aber ih fann den Glauben 
nicht haben, den du haft, den Glauben, 
dab die Verheißung auch mir etwas helfen 
jolle. Wie ich das glauben will und will 
mid aufraffen aus der Angitgrube, in der 
ich liege, fällt mir ein, wie ich da und dort 
nicht gethan habe, was Gottes heiliges 
Geſetz befiehlt, ja wie ih eigentlih an 
feinem einzigen Tag das alles thue, wie 
ich's gar nicht thun fann und wenn id 
taufendmal e8 tun wollte. Und fo fühl’ 
ich täglich die Schuld, die ih auf mir habe, 
wachen und weiß, dab fie täglich wachſen 
wird bi8 an mein Lebensende, und jtatt, 
daß ich nun ans Licht fommen und einen 
Trojt jehen könnte, falle ich immer wieder 
flaftertief hinunter, viel tiefer, als ich zu- 
vor jhon lag. O, ih weiß nod, mel. 
ches Entjeßen mich erfaßte, wenn ih am 
Neujahrstage in der Synagoge ftand, und 
das Schofar geblafen ward, an das ewige 
Sericht zu erinnern, und das Gefchrei an- 
hub: „Schreib mich ein ind Buch des Le— 
bens! — doch,“ ſetzte er ſcufzend Hinzu, 
„du wirft das nicht verftehen!” 

„Sch veriteh’ e8 wohl, Joſeph, mir find 
auch ſchon ſolche Gedanken gefommen, aber 
da hat mein Großvater und meine Mutter 
und mein Pfarrer gelehrt, dab die Sün- 
de vergeben if. Ih glaube Berge- 
bung der Sünden, Auferfte- 
bung des PBleifhes und ein 
ewiges Leben, fo heißt's im drit. 
ten Artifel unſers Glaubensbefenntniffes, 
— und wart’ einmal — mie heikt’8 doch 
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Sidjere Genefung durch das wunder: 
für Kranke { wirfende 
Granthematifcdre Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erlänternde Zirkulare iverden portofrei zu- 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel 

Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
©. €. 

Zetter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





in dem Lied, das wir lernen mußten, als 
wir in den Pfarrhof gingen? Ja, jo 
heißt's: 


Es iſt das Heil uns kommen her 

Von Gnad' und lauter Güten, 

Die Werke helfen nimmermehr, 

Sie mögen nicht behüten. 

Der Glaub’ ſieht Jeſum Chriſtum an, 
Der hat g'nug für uns all' gethan, 
Er iſt der Mittler worden.“ 


„Du vergißt,“ ſagte Joſeph, „daß wir 
an euern Meſſias nicht glauben, ſondern 
den Meſſias erſt noch erwarten.“ 

„sa jo,“ antwortete Konrad, „das iſt 
etwas anderes. Wir haben freilich nicht 
mehr. darauf zu warten, dab er kommt, 
jondern nach unjerem Glauben heißt es, 
Chriſtus iſt bie, der geitorben ift, ja viel- 
mehr der auferwedt iſt und jißet zur rech— 
ten Seite Gottes und vertritt uns. Denfe 
du eben: Gott iſt barmberzig, und er 
wird auch mir barmberzig fein.“ 


Fortſetzung folgt. 


Yondon, 1. Jamıar. Wie das amtli- 
de Kriegspreſſbüro amfündigt, it heute 
früh das britiſche Schlachtſchiff „Formi 
dable“ im Kanal entweder durch eine Mi— 
ne oder ein feindliches Unterſeeboot zum 
Sinken gebracht worden. I. Staatsztg. 





Fort mit der Patent ⸗Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Austunft 
über das befte beutihe Magen-Hausmittei 
befier und billiger als alle Batentmedizinen 


Rev. Johannes Glaefier, Dept. 30, 
Milwautee, Wis. 


Mennonitifche Rundſchau 


—— 


13. Jannar 1915. 


Gefunde, glück 


und Grwadfene findet man in den Familien wo 
$orni’s 


Alpenträuter 


» da3 Hausmittel ift. Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syſtem 
und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 


Musteln. 


Er ift befonders für Kinder und Leute von zarter Körpers 


befchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefunbheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeitellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ge- 
braud), ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 


Er ift nicht, wie andere Medizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrifanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





Aus Wien. 


Amiterdam, 1. Januar. — Hier ijt heu- 
te abend aus Wien die folgende amtliche 
Ankündigung eingetroffen: 

„sn den Starpatben und in der Buko— 
wina dauern die Kämpfe an. Die Lage 
dort iſt unverändert. 

„An der Biala und füdlih von Tar 
now jind alle Angriffe der Rufen zurück— 
gehalten worden. Dem Feind wurden 
überaus jchwere Berlufte zugefügt. Une 
re Truppen nahmen 2000 Mann aefangen 
und erbeuteten jehs Maſchinengeſchütze. 

„Nördlich der Weichiel binderte ſtarker 
Nebel die Operationen. Trotzdem waren 
aber auch in diejer Gegend einige Fort 
ichritte zu berzeichnen. 

„Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz hat 
ſich nichts von Bedeutung ereignet.“ 


In denticher Kriegsgefangenſchaft. 

Berlin, 1. Namuar. Die Gejamt 
zahl der Kriegsgefangenen in Deutichland 
beziffert jich auf 8138 Offiziere und 577, 
575 Mannſchaften. Davon jind 3459 
Offiziere, darunter 7 Generale und 215,- 
905 Mannſchaften Franzojen, 3575 Offi 
mit 18 G®eneralen und 306,290 
Mannſchaften Ruſſen, 612 Offiziere mit 
und 36,852 Mannſchaften 
192 und 18,828 


ziere 


3 Generalen 
Belgier und 
Mannſchaften Engländer. 


Offisiere 


In Auſtralien verfehren an Sonntagen 
feine Schnellzüge. Fracht- und Kohlenzü— 
ae müſſen den Sonntag irber ſtille ſtehen. 
Auch bei uns? 


PuritasBibliothek. 


Acht Bände in elegantem Ganzlein— 
wandband. 


Preis pro Band $1.00. 


Jeder Band iit einzeln fäuflich und in ſich 
abgeſchloſſen. 


Ansgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was cin Anabe willen muß. 

Was ein jnnger Mann willen muß. 
Was ein junger Ehemann willen muß. 
Was ein Mann von 45 willen mn. 


Ausgabe für das weibliche Geſchlecht. 


Was ein Fleines Mädchen wiſſen muß. 
Was ein junges Mädden willen muß. 
Was eine junge Ehefrau willen muß. 
Was eine Fran von 45 willen mu. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





